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Donnerfiag den 11. März 1858. 
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anf Abonnement auf dies mit Ausnahme der Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt Poſen 13 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 245 Sgr. 
Bestellungen nehmen alle Poſtanſtalten des Ins und Auslandes an. Inſerate (14 Sgr. für die viergeſpaltene Zeile oder deren Raum; Reklamen verhältnißmäßig höher) 
ſind an die Expedition zu richten und werden für die an demſelben Tage erſcheinende Nummer nur bis AO Uhr Vormittags angenommen. f 


Amtliches. 
lin, 10. März. Se. Majeſtät der Konig haben Allergnädigſt geruht. 
Jose und Notar, Juſtizrath br. Dechend zu 50% 
Del Großherzoglich luxemburgſchen Profeſſor Freſez am Athenäum zu Bus 
f und dem bisherigen Probiantamts⸗ Kontroleur, Probiantmeiſter 
a zu Weſel, den Rothen Adler» Orden vierter Klaſſe, ſo wie dem 
Eu nteinfegermeifter Bretſchneider zu Cornelimünſter, im Landkreiſe 
1 155 das Allgemeine Ehrenzeichen; dem Kreisgerichts⸗Direktor Lach mund 
magen den Charakler als Geheimer Juſtſzraſh; dem Gerichtsaſſeſſor 
110 bon Loeper hierſelbſt; jo wie dem Rechtsanwalt und Notar Pohl⸗ 
1 in in Gardelegen und dem Rechtsanwalt und Notar Windthorſt in 
1 inner den Charakter als Juſtizrath zu verleihen; auch dem Mitglied der 
Aaallerte⸗Prüfungskommiſſion, Major Neumann a la suite des 7. Urtil- 
AN „Regiments, die Erlaubniß zur Anlegung des von des Kaiſers bon 
Hıhland Maſeſtät ihm verliehenen St. Stanislaus⸗Ordens zweiter Klaſſe zu 
len. | 139 2 10 0 
e eee Se. Durchl. der Fürſt zu Hohenlohe⸗Schillings⸗ 
ü rſt, nach München; Se. Durchl. der K. hannöberſche General der Kabal⸗ 
la Prinz Bernhard zu Solms⸗Braunfels, nach Braunfels. 


Deutſchland. 


Preußen. AD Berlin, 9. März. [Die däniſche Fragez 
Stimmung in Frankreich; Felix Pyat's Broſchüre.] Die 
wiederholt von mir ausgeſprochene Vermuſhung, daß die entſchiedenen 
Erklärungen der europäiſchen Diplomatie gegen die Hartnäckigkeit der 
daͤniſchen Politik weſentlich dazu beitragen würden, das däniſche Kabinet 
zu einem Entgegenkommen auf die Anforderungen Deutſchlands zu be⸗ 
ftimmen, ſcheint ſich endlich zu beſtätigen. Man erfährt aus Frankfurt, 
daß Herr v. Bülow, der däniſche Vertreter für Holſtein und Lauenburg 
beim Bundestage,ian die dorligen Geſandten der beiden deutſchen Groß⸗ 
mächte vertrauliche Ecöffnungen gerichtet habe, welche manche weſentliche 
Zugeftändniffe zu Gunſten dee Herzogthümer in Aus ſicht ſtellen. Man 
darf nicht erwarten, daß der daͤniſche Fanalſsmus ſeinen zaͤhen Wider⸗ 


ſtand mit einem Schlage aufgeben werde; doch ſollen die gemachten An⸗ 


erbielungen wenigſtens zur Grundlage eines Verſtändigungsverſuches ge⸗ 
eignet erſcheinen. Ich behalte mir vor, Ihnen nähere Einzelnheiten über 
dieſen wichtigen Gegenſtand mitzutheilen, ſobald dieſelben in verbürgter 
Form zu meiner Kenntniß gelangen. — In Frankreich iſt die allgemeine 
Stimmung ſehr beunruhigt. Allerlei Gerüchte von Aufſtandsverſuchen 
(( tel. Dep. in Nr. 58), von zahlreichen Verhaftungen, von ernſten Zer⸗ 
würfniſſen mit England ſchweben in der Luftund werden von Beffimiften,ge- 
ſliſſentlich verbreitet. Zuverläſſige Korreſpondenzen ſtellen jedoch alle Gerüchte 
der Art als ſehr übertrieben dar. Namentlich liegt ein ernſter Zwiſtzwiſchen 
Frankreich und England keineswegs in der Wahrſcheinlichkeit. Vielmehr ſoll 
das neue engliſche Torykabinet geneigt fein, die freundſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen zu Frankreich mit aller Sorgfalt zu pflegen und die auf bri⸗ 
chem Boden komplottirenden Flüchtlinge mit nachdrücklicher Strenge zu 
überwachen. — Das von Felix Pyat, einem franzöſiſchen Flüchtlinge, 
veröffentlichte „Sendſchreiben an das Parlament und die Preſſe von 
Großbritannnien“ übertrifft an Cynismus Alles, was man bisher von 
revolulionärer Frechheit kennen gelernt hal. Hier einige Proben. Der 
Verfaſſer halt es für überflüſſig, das Recht des Königsmordes in einem 
Lande zu beweiſen, welches ſeinen König Karl I. nach einem Schein⸗ 
prozeß den Henkern überliefert hat. Er meint, die engliſchen Gerichte 
würden den Kaiſer Napoleon III. ſelbſt als Mörder verurtheilen, und der 
demſelben ertheilte Hoſenbandorden werde zweckmäßig benutzt werden 
fünnen, um ihn am Galgen aufzuknüpfen. Im Vaterlande Bacon's 
gelte nur das Recht der Thatſachen, weil jede Thatſache ihren ausreichen⸗ 
den Grund habe. „So hat der Ungar das Recht, den Kaiſer Franz 
Joſeph zu ermorden, wie der Neapolitaner gegen den Bourbon, der Ita⸗ 
liener oder Franzoſe gegen Bonaparte fein Recht nehmen kann... Der 
poltiiche Mord iſt eine nothwendige und logiſche Thatſache.“ So lautet 
das Glaubensbekenniniß der Revolutionäre! a 


(Berlin, 9. März. [Vom Hofe; Oberſt v. een 
del; Schneetreiben Diebſtählez engl. Waſſerleltung.] 
Der Prinz von Preußen arbeitete heute Vormittag mit dem Polizeiprä⸗ 
ſidenten, dem Oberſten v. Manteuffel und nahm darauf auch um 2 Uhr 
noch den Vortrag des Minifterpräfidenten entgegen. Nachmiltags war 
bel Sr. k. Hoheit Tafel, zu der mehrere hochgeſtellte Perſonen befohlen 
waren. Abends wohnte die Frau Prinzeſſin von Preußen mit den übri⸗ 
gen Mllglledern der k. Familie der Aufführung des Ballets „der See⸗ 
täuber! im Opernhauſe bei. Schon geftern halte der Geſangverein von 
Bilert die Ehte, vor dem Prinzen und der Prinzeſſin Friedrich Wilhelm 
im Pfellerſaal des k. Schloſſes zu fingen; dieſelbe Ehre wurde heute der 
neuen Akademie für Männergeſang zu Theil. Zuerſt wurde von dem 
Verein, der etwa 80 Mitglieder zählt, eine von dem Direktor Mücke 
Ne Hymne mit Inſtrumentalbegleitung vorgetragen; dann folg⸗ 
vn des Prinzen Lieblingslieder, des Jägers Abſchſed, von Mendelsſohn, 
er frohe Wandergmann, von ebendemſelben, Rule Britannia in engli- 
cher Sprache und zum Schluſſe: Du Schwert an meiner Linken ꝛc. Die 
oben Hertſcaften ſprachen ſich Höcht Beifäfig über die Leiſtung des 
ereing aus und verſicherten dem Vorſtande, daß ihnen der treffliche Ge⸗ 
10 große Freude gemacht habe. Dieſe neue Akademie für Männerge⸗ 
wb Ängt meiſt nur zu wohllhängen Zwecken. Morgen früh 8 Uhr 
19 der Prinz Friedrich Wilhelm zur Truppenbeſichligung nach 
Wei am begeben und Mittags wieder hierher zurückkehren. Iſt das 
ii ler nicht zu ungünſtig, ſo wird ſich feine Gemahlin in feiner Beglei⸗ 
10 50 befinden, um der Prinzeſſin Friedrich Karl einen Beſuch zu 

chen. Der Prinz Friedrich Karl befand ſich heute Mittag bei den 


hohen Herrſchaften im Schloſſe; zuvor halte derſelbe die Schüßen- 


kaſerne beſucht. — Der Oberſt außer Dienſt v. Stegmannski, ſchon ſeit 
längerer Zeit kränklich, hat geſtern dadurch ein klägliches Ende gefunden, 
daß er, in feinem Lehnſtuhle mit der Pfeife figend, ſich zunächſt die Klei⸗ 
der und dann einige Körpertheile verbrannte. Zu ſchwach, um ſich ſelber 
zu helfen, kam auch die fremde Hülfe zu ſpät; man fand den brennenden 
Oberſten bereits lodt. Auch die Feuerwehr war zur Stelle, da der Qualm 
aus den Fenſtern drang und von den Hausbewohnern der Ruf „Feuer“ 
ausgeſtoßen wurde. Der Verſtorbene erfreute ſich der ganz beſonderen 
Achtung feiner Bezirksgenoſſen, da er gern half, wo Noth ſich zeigte. 
Im Jahre 1848 ſchloß er ſich allen konſervativen Wohlthätigkeitsvereinen 
an und zahlte anfehnliche Beiträge. Wo augenblickliche Hülfe noth that, 
da war er immer zum Geben bereit. — Das gewaltige Schneetreiben 
hat auf den Eiſenbahnbetrieb ſtörend eingewirkt, jo daß die Bahnzüge 
ſehr unregelmäßig hier ankommen. Die Frankfurter Züge blieben geſtern 
Abend ganz aus, weil ſie den Anſchluß verſäumt hatten. Heute wurden 


viele Arbeiter angenommen, um den Schnee von den Bahnen zu enifer- 


nen. In früheren Jahren erhielten dieſe Leute ein Tagelohn von 10 Sgr., 
heute mußten ihnen ſchon 123 Sgr. zugeſtanden werden. — Man hört 
jetzt wieder viel von Diebftählen, die meiſt mit großer Verwegenheit ver- 
übt worden find. Die erſte Kunde von dieſen Einbrüchen geben uns ge⸗ 
wöhnlich die Anſchlageſäulen. — Die engliſche Waſſerleitung iſt ſchon ſeit 
langer Zeit in vielen Haushaltungen ins Stocken gerathen, natürlich zum 
großen Verdruß des Dienſtperſonals. Daß die Röhren nicht durchweg 
eingefroren ſind, kann man auf dem Potsdamer Bahnhofe ſehen, wo die 
engliſche Waſſerleitung nach wie vor die Reſervoirs ſpeiſt. IN 
Berlin, 9. März. [Ordenswefen.] Nach Ausweis der Heber- 
ſicht der im Jahre 1857 im Geſchäftskreiſe der Generalordenskommiſſion 
eingetretenen Veränderungen find in dem genannten Jahre 696 Ritter 
und Inhaber preußiſcher Ehrenzeichen verflorben und zuſammen 1923 
neue Orden und Ehrenzeichen verliehen worden. Unter den Todesfällen 
befinden ſich 5 Ritter des großen Schwarm Adler ⸗Ordens (Staats⸗ 
miniſter v. Mühler, die k. ruſſiſchen Generale der Infanterie Graf Ofter- 
mann⸗Tolſtoi und Prinz Eugen von Württemberg, der k. ruſſiſche Gene⸗ 
ral der Kavallerie Graf Tſchernitſcheff und der k. k. General der Kaval⸗ 
lerie Graf Fiquelmont), 7 Ritter des Rothen Adler⸗Ordens erfter Klaſſe, 
davon einer, der k. k. Feldzeugmeiſter v. Schönhals, mit den Schwer⸗ 
tern, 13 Ritter des pour le mérite, wovon 6 mit der Krone und einer 
auch mit Eichenlaub, wie noch 3 Ritter des bürgerlichen Verdienſt⸗ 
ordens, darunter Rauch, 14 Ritter des Eiſernen Kreuzes erſter Klaſſe 
und 231 deſſelben Ordens zweiter Klaſſe, nebſt noch einem Ritter des 
Eiſernen Kreuzes am weißen Bande, unter welchen allen ein Senior des 
Eiſernen Kreuzes erſter Klaſſe, 3 Ehren - Senioren zweiter Klaſſe (der 
Oberſtlieutenant a. D. Freiherr v. Martens und die Generale der Infan⸗ 
terie a. D. v. Hüſer und v. Jagow) und 11 Senioren des Kreuzes 
zweiter Klaſſe, wobei unter Anderen der General der Kavallerie v. Reyher, 
der Generallieutenant a. D. v. Brandenſtein und die Generalmajore 
v. Keſſel und v. Böhler, endlich noch 14 Inhaber der ſilbernen Tapfer⸗ 
keits⸗Medaille und 3 Ritter des Rothen Adler⸗Ordens mit den Schwer⸗ 
tern, worunter der Generalmajor z. D. Graf v. Rödern zweiter, die 
anderen beiden vierter Klaſſe. Hierzu kommt noch ein Nachtrag von 
67 Verſtorbenen aus dem Jahre 1856, darunler ein Ritter des Rothen 
Adler⸗Ordens erſter Klaſſe, der k. ruſſiſche General der Infanterie 
v. Rüdiger, 10 pour le mérite, 1 Eiſernes Kreuz erſter und 23 zwei⸗ 
ter Klaſſe. Die Zahl der im Jahre 1857 verſtorbenen preußiſchen Gene⸗ 
rale beträgt nach dieſem Ausweiſe 16, und zwar find dies der Reihen- 
folge nach: der Generallieutenant v. Kraft, die Generalmajore v. Za⸗ 
luskowski, v. Keſſel, v. Brandenſtein, die Generallieutenants v. Schma⸗ 
lenſee und v. Brandenſtein, der General der Infanterie v. Hüſer, die 
Generalmajore v. Forſtner, v. Schweinitz, v. Blumen, der General- 
lieutenant v. Stoſch, der General der Kavallerie v. Reyher, die Gene⸗ 
ralmajore v. Böhler und Graf Roedern, der General der Infanterie 
v. Jagow und der Generallieutenant v. Liebenroth. Die Zahl der noch 
aktiv in der preußiſchen Armee dienenden Ritter des Eiſernen Kreuzes ift 
nunmehr auf 10 erſter und 79 zweiter Klaſſe herabgefunken. Die neu 
verliehenen Orden und Ehrenzeichen vertheilen ſich ſpeziell folgender⸗ 
maßen: 9 Schwarze Adler⸗Orden (der Fürſt Alexius zu Bentheim-Stein- 
furt, der General der Infanterie v. Neumann, der Fürſt Georg von 
Lippe Schaumburg, der Großfürſt Wladimir, der Prinz Napoleon, der 
Graf Apraxin, der Fürft von Lichtenſtein, Graf Schuwaloff und Fürſt 
Goriſchakoff, der Vertheidiger von Sebaſtopol); 4 Militär ⸗Verdienſt⸗ 
Orden mit der Krone und Eichenlaub an den gegenwärtig bereits ver⸗ 
ſtorbenen Generallieutenant v. Brandenſtein, die Generale der Kavallerie 
Graf v. d. Gröben und v. Hedemann und den Feldmarſchall Wrangel; 
31 pour le mérite mit der Krone und 5 Verdienſt⸗Orden für Wiſfen⸗ 
ſchaften und Künfte; 27 Rothe Adler ⸗Orden erſter, 36 zweiter Klaſſe 
mit Stern und 109 zweiter Klaſſe; 153 Rothe Adler» Orden dritter 


Klaſſe mit der Schleife und 78 ohne Schleife; 702 Rothe Adler-Orden 


vierter Klaſſe. Zu Groß ⸗Komthuren des hohenzollern Haus⸗Ordens 
find ernannt worden der General der Kavallerie Frhr. Roth v. Schrecken 
ſtein, der General der Infanterie z. D. v. Möllendorf und der Geh. 
Rath v. Frankenberg⸗Ludwigsdorf; das Kreuz der Ritter dieſes Ordens 
aber iſt an 23 und der Adler der Ritter an eine Perſon verliehen wor⸗ 
den. Den Johanniter-Orden haben 57 Perſonen erhalten, und das 
Allgemeine Ehrenzeichen iſt an 597 Perſonen vergeben worden. Hierzu 
kommen endlich noch 87 Rettungs⸗Medaillen. An Stelle der verſtorbe⸗ 
nen Ehren Senioren und Senioren des Eiſernen Kreuzes find ſchließlich 
zur erſteren Würde der Oberſtlieutenant a. D. Graf v. Hardenberg, 
Oberſt a. D. v. lEſtocg und der General der Kapallerie v. Wedell, wie 


der Major a. D. Prange, zu Senioren aber 6 Perſonen aus dem Offi⸗ 
zierſtande und eben jo viele aus dem Stande vom Feldwebel abwäris 
ernannt worden. f 

— [Die preußiſche Staatsſchuld.] Die Geſammiſumme der 
preußiſchen Staatsſchulden Ende 1856 betrug 253,438,816 Thlr. Dieſe 
Schuld iſt jedoch nicht mit ihrem ganzen Betrage als wirkliche Belaſtung 


des Staates anzuſehen, vielmehr diejenigen Summen, welche zu Gewinn 


bringenden Anlagen verwendet oder verzinslich angelegt ſind, davon in 
Abzug zu bringen. Es find nämlich von den einzelnen Poſten der Staats⸗ 
ſchuld 1) die Eiſenbahnſchulden von 20,051,962 Thlrn. bei Erwerbung 


des Eigenthums der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen und der Münſter⸗Hammer 


Eiſenbahn kontrahirt und als wirkliche Schuld deshalb nicht in Anrech⸗ 
nung zu bringen, weil die Erträge dieſer Bahnen nicht allein die Verzin⸗ 
ſung und Amortiſation des Schuldkapitals decken, ſondern noch Ueber⸗ 
ſchuͤſſe gewähren. 2) Von den Reſtbeirägen der Anleihen aus den Jahren 
1852, 1853 und 1855 A. im Betrage von 27,674,000 Thlrn. ſind 
folgende Eiſenbahnen gebaut: die Oſtbahn, die Weſtfäliſche und Sgar⸗ 


brücker Bahn, die Bahn von Münfter über Rheine nach der hannoverſchen 


Grenze und die Rheine⸗Osnabrücker Bahn. Die Baukoſten dieſer letzte⸗ 
ren Bahnen betragen 32,897,686 Thlr. und die der Niederſchleſiſch⸗ 
Märkiſchen und Münſter⸗Hammer Eiſenbahn 20,975,000 reſp. 1,536,878 
Thlr., ſo daß dem Geſammtbetrage der für die Eiſenbahnen kontrahirten 
Schuld von 47,725,962 Thlrn. ein Aktivwerih der Eiſenbahnen von 
55,409,564 Thlen. gegenüberſteht. 3) Der Kautionsſchuld von 7,222,684 
Thlrn. ſteht gegenüber ein verzinslich angelegtes Kautionsdepoſttum von 


6,249,800 Thlen. 4) Zu Ende 1856 waren von der Preußiſchen Bank 


noch 9,750,000 Thlr. unverzinsliche Schuld einzulöſen. 5) Von der 
Anleihe von 1856 iſt die Summe von 11,998,000 Thlrn. für den Staat 


deshalb nicht belaſtend, weil die Preußiſche Bank dieſe Summe verzinſen 


und mit 100,000 Thlrn. jährlich amortifiren muß. 6) Die hannoverſche 
Regierung hat kontraktlich für die ihr zur Benutzung übergebene Eiſen⸗ 
bahn von Rheine nach Osnabrück einen Zinſenantheil von jährlich 


101,760 Thlrn. zuzuſchießen, welcher Beitrag, zu 4 Prozent berechnet, 


ein Kapital von 2,544,000 Thlrn. repräſentirt. Werden diefe Aktiva im 
Geſammtbetrage von 85,551,364 Thlrn. von der preußiſchen Staals⸗ 
ſchuld von 253,438,816 Thlrn. abgerechnet, fo reduzirt ſich letztere auf 
157,887,452 Thlr. Nur dieſe Summe iſt unprodukliv verausgabt. Ver⸗ 
gleicht man damit aber die Aktiva des Staates, als z. B. Domänen, 
Forſten, den Betriebsfond der Kaſſen, die öffentlichen Gebäude, das kö⸗ 
nigliche Inventarium und namentlich die Ausrüſtungsgegenſtände der 


Armee, jo dürfte damit der obige Betrag der unproduktiven Staats ſchul⸗ 


den vollſtändig kompenſirt erſcheinen. Der Schuldbetrag von eirca 170 
Millionen Thalern ergiebt bei einer Bevölkerung von mehr als 17 Mil- 
lionen eine Schuld von 10 Thlrn. auf den Kopf. Es ift dies als ein 
höchſt günſtiges Ergebniß um fo mehr zu erachten, als der Nationalwohl⸗ 
ſtand in den letzten Jahren ſich außerordentlich vermehrt hat. 

— [Das Landgendarmeriekorps! Preußens ſteht unter dem be⸗ 
ſondern Kommando eines „Chefs der Gendarmerie“, und zerfällt in acht 
Abtheilungen (Brigaden), welche unter „Brigadiers“ auf die acht Pro⸗ 
vinzen des Landes vertheilt find. Die Brigaden find in 32 Oiſtrikte ge⸗ 
theilt, an deren Spitze „Kreisoffiziere“ ſtehen und das unmittelbare 
Kommando über die Wachtmeiſter und Gendarmen führen. Die Wacht⸗ 
meiſter, 103 an der Zahl, ſind, mit Ausnahme eines einzigen, ſämmt⸗ 
lich beritten. Die Gendarmen ſind berittene und Fußgendarmen; von 
den erſteren giebt es 1123, von den letzteren 954. Stationen zu beſon⸗ 
deren Zwecken haben: 44 Fuße, A berittene Gendarmen und 1 Wacht⸗ 
meiſter; ſie beziehen ihre Beſoldungen von den Verwaltungen, deren 
Zwecken ſie dienen. Im Ganzen beſteht das preußiſche Gendarmeriekorps 
hiernach aus 1 Chef, 8 Brigadiers, 32 Kreisofſizieren, 103 Wacht⸗ 
meiſtern, 1127 berittenen und 998 Fußgendarmen. (P. C.) 


— [Die Motive des Bundesbeſchluſſes vom 11. Februar 


in der holſtein⸗lauenburgſchen Angelegenheit.] Nachdem 
der Bunbeoiag in Betreff der ſtaatsrechtlichen Stellung der Herzogthümer 
Holſtein und Lauenburg den bekannten Beſchluß dom 11. d. gefaßt hat, dürfte 
es bon Intereſſe fein, die Motive naher kennen zu lernen, welche denſelben 


herbeigeführt haben. Indem wir zu dieſem Behuf über den desfallfigen,, 


Vortrag des holſteinſchen Ausſchuſſes einen ſummariſchen Ueberblick, geben, 


leitet uns dabei die Auffaſſung, daß gerade auf dieſem Wege authentiſch 


konſtatirt werden kann, mit welcher faſt ſkrupulöſen Sorgfalt und gründlichen 
Abwägung der einſchläglichen Rechts verhältniſſe der Ausſchuß ſich feiner Auf- 
gabe unterzogen hat. Zunächſt nämlich hat derſelbe den gegenwärtigen Stand 
des Streites dargelegt, indem er die Anſichten einander gegenübergeſtellt, 
welche über die einzelnen ſtreitigen Punkte einerſeits die Mandatare des 
Bundes (Preußen und Oeſtreich), andererſeits die daͤniſche Regierung ausge⸗ 
ſprochen haben. In dieſer Beziehung ſtellen ſich folgende Differenzpunkle 
heraus: 


1) Die Mandatare des Bundes beanftanden: daß das Verfaſſungsge⸗ 


ſetz für die gemeinſchaftlichen Angelegenheiten der Monarchie bom 2. Oktbe. 
1855 ohne Vernehmung der Provinzialſtände der Herzogthümer erlaſſen 
worden iſt; fie nehmen bierin eine Verletzung des Artikel 56 der Wiener 
Schlußakte, wie der im Jahre 1852 übernommenen Verpflichtungen wahr. 
Dieſer Beanſtandung hat das k. Kabinet zu Kopenhagen entgegengeftellt, daß 
bei Erlaß der Geſammtverfaſſung der ordnungsgemäße Weg eingehalten wor⸗ 


den ſei, indem weder eine Vernehmung der Probinzialſtände bezüglich derſel⸗ 


ben berfaſſungsmaßig erforderlich geweſen, noch desfalls in den Jahren 
1851—52 bindende Zuſicherungen gegeben worden ſeien. 

2) Sie erſtrecken dieſe Beanſtandung kraft Art, 56 der Wiener Schluß⸗ 
akte auch auf die beſonderen Verfaſſungen der Herzogthümer Holſtein und 
Lauenburg. Die 58. 3 und 4 des holſteinſchen Verfaſſungsgeſetzes, welche 
die Angelegenheiten beſtimmen, die als allgemeine der ganzen Monarchie 
und die als beſondere holſteinſche betrachtet werden ſollen, ſeien nämlich bon 
der Beralhung durch die Provinzialſtände ausgeſchloſſen worden, obwohl 


hierdurch das Gebiet der legislativen Thätigkeit der Probinzialſtände ganz 


anders begrenzt wurde, als es früher der Fall war. Zudem ſeien noch durch 
F. 24 etwaige Abänderungen gebachter §§. 3 und 4 von der Mitwirkung 


der Stände ausgeſchloſſen, und hierdurch die Begrenzung des Wirkungskrei⸗ 
ſes der letzteren ganz dem Gutbefinden der Regierung unterſtellt worden. 


Analog hätten ſich die Verhältniſſe in Lauenburg bezüglich der Spezialver⸗ 


ordnung vom 20. Dez. 1853 geſtaltet. Von k. däniſcher Seite wurde hier⸗ 
auf erwidert, es ſei für angemeſſen erachtet worden, Behufs der Neugeſtal⸗ 
tung der Verhältniſſe vorerſt die Provinzialberfaſſungen in der Art umzu⸗ 
bilden, daß fie nicht länger eine Geſammtverfaßſungsangelegenheit umfaßten, 
damit ſodann die gemeinſchaftliche Verfaſſung ohne Kollifion erlaſſen werden 
könnte. Nachdem den Probinzialſtänden die Entwürfe der beſonderen Ver⸗ 
faſſungen zur Begutachtung vorgelegt, und ſo jede Einwirkung derſelben auf 
die der gemeinſchaftlichen Geſetzgebung und Verwaltung zugewieſenen Gegen- 
ſtände geſetzlich aufgehoben geweſen, ſei zum Octrohiren der Geſammtverfaſ⸗ 
ſung vorgeſchritten worden. 

3) Nach Anſicht von Oeſtreich und Preußen verſtößt die Geſammtverfaſ⸗ 
ſung auch in materieller Hinſicht, insbeſondere hinſichtlich der Domänen, ge⸗ 
gen die gegebenen Zuſagen, indem die Domänen 1852 und 1854 Sache der 
einzelnen Landestheile geweſen, durch das Patent vom 23. Juni 1856 jedoch 
den gemeinſchaftlichen Angelegenheiten der Monarchie zugezäßlt worden feien. 
Die k. däniſche Regierung hob hiergegen bervor, die ſogenannten Domänen 
beſtänden im Weſentlichen nur aus Grundabgaben von verkauften Ländereien 
und aus Waldungen, deren Verwaltung ſeit Jahrhunderten für die ganze Mo⸗ 
narchie von einer kollegialiſch zuſammengeſetzten Behörde für die gemeinſchaft⸗ 
liche Staatskaſſe gefüyrt worden ſei; auch die Inſtrultion für die neugeſchaf⸗ 
fene ſchleswig⸗holſteinſche Regierung bom 25. Mai 1834 habe die Verival- 
tung der Domänen und Regalien ausdrücklich von der Sonderberwaltung 
der Herzogthümer ausgenommen. N 

4) Die Mandatare des Bundes erachten die Zusicherung, daß in der ge⸗ 
ſammten Monarchie kein Theil dem andern untergeordnet werden ſolle, da⸗ 
durch für unerfüllt, daß in der Repräſentalion die Vertreter des Königreichs 
Danemark in dem entſchfedenſten Uebergewicht ſich befinden und die Kompe⸗ 
tenz dieſer Verſammlung, ſo wie des Reichsraths in die ſpeziellen Rechte 
und Intereſſen der einzelnen Landestheile ſchadlich eingreife. Die Widerle⸗ 
gung dieſes Bedenkens verſucht die däniſche Regierung durch den Nachweis, 
daß die den Provinzialſtänden entzogenen Angelegenheiten von jeher als ge⸗ 
meinſame betrachtet worden ſeien, und durch die Behauplung, daß die Krone 
über den Parteien ſtehe. 

5) Dieſelben beanſtanden vom Standpunkt des Bundesrechts die Be⸗ 
ſtimmung des $. 5 der Geſammtverfaſſung, welcher für den Fall eines Thronwech⸗ 
ſels den Regiexungsantriit des Thronfolgers von borgängiger Leiſtung des Eides 
auf die Verfaſſung abhängig macht und inzwiſchen ein miniſterielles Inter⸗ 
regnum anordnet. Die däniſche Regierung glaubt jene Beſtimmung als un⸗ 
gefährlich hinſtellen zu können, da der konſervatibe Charakter des Reichsrathes 
durch ſeine Zuſammenſetzung verbürgt, und einer Steuerverweigerung durch 
Feſtſetzung eines Normalbudgets vorgebeugt ſei. Was endlich 

6) die Grenzregulirungsfrage zwiſchen Holſtein und Schleswig betrifft, 
jo erklärt die däniſche Regierung ſich zu deren Wiederaufnahme bereit und 
ſichert zu, daß die bisher dom Kronwerk Rendsburg verkauften Grundſtücke 
zum Herzogthum Schleswig unzweifelhaft gehört hätten, durch dieſen Ver⸗ 
kauf die Grenzberichtigungsfrage alſo nicht präſudizirt würde. 

Nachdem der Bundestagsausſchuß in der Verfaſſungsangelegenheit der 
Herzogthümer Holſtein und Lauenburg den Status causae dargelegt, wendet 
er ſich zur ſtaatsrechtlichen Prüfung der vorliegenden Differenzen. Hierbei 
treten ihm folgende Fragen entgegen: 1) ob die landſtändiſchen Verfaſſun⸗ 
gen, welche in den genannten Herzogthümern in anerkannter Wirkſamkeit be⸗ 
ſtanden und neuerlich umgebildet wurden, auf verfaſſungsmäßigem Wege ab⸗ 
geändert worden ſeien, ob ſonach desfalls der Art. 56 der Wiener Schluß⸗ 
akte die gebührende Beachtung gefunden habe, oder nicht? 2) ob die in den 
Jahren 1851/52 in Bezug auf die Verfaſſungsverhältniſſe der Herzogthü⸗ 
mer, ſo wie auf deren Stellung in dem Geſammtſtagte dem Bunde gegebe⸗ 
nen Zuſagen inzwiſchen erfüllt worden ſeien, oder ob im Gegentheil der ins 
Leben gerufene Zuſtand mit jenen Zuſicherungen im Widerſpruch ſtehe; 3) 
ob die in den Herzogthümern zur Zeit in Wirkſamkeit geſetzten Verfaſſungs⸗ 
beſtimmungen durchweg den Örundgejegen des Bundes entſprechen? 

Die Grundlage zur Beantwortung der zuerſt aufgeworfenen Frage 
findet ſich a) in Hinſicht auf Holſtein in dem Geſetz wegen Anordnung von 
Provinzialſtänden in den Herzogthümern Holſtein und Schleswig vom 28. 
Mai 1831, dann der Verordnung vom 15. Mai 1834 wegen näherer Regu⸗ 
lirung der ſtändiſchen Verhältniffe. Auf Grund derſelben iſt den Provin⸗ 
zialſtänden von Holſtein der Entwurf eines Verfaſſungsgeſetzes für das ge⸗ 
dachte Herzogthum zur Berathung vorgelegt und dieſer Entwurf, obgleich die 
Stände ſich dagegen erklärten, am 11. Juni 1854 zum Geſetz erhoben wor⸗ 
den. Durch eine ins Einzelne gehende Vergleichung beider durch den Zeit⸗ 
raum von 20 Jahren getrennten Geſetze wird nachgewieſen, daß allerdings 
der frühere provinzialſtändiſche Wirkungskreis durch §. 3 der Verordnung 


vom 11. Juni 1854 geändert worden iſt, und daß demnach die Provinzial | 


ſtände verfaſſungsmäßigen Anſpruch darauf hatten, über gedachte Geſetzbe⸗ 
ſtimmung mit ihrem Gutachten vernommen zu werden. 2) Gleiches iſt der 
Fall in Bezug auf die Geſammtberfaſſung vom 2. Oktbr. 1855 und auf die 
k. Bekanntmachung vom 23. Juni 1856, welche die vordem zum Wirkungs⸗ 
kreis der dritten Renikammer gehörige, laut Bekanntmachung vom 28. Jan. 
1852 alſo dem Miniſterium für Holſtein zu übertragende Verwaltung der 
Domanialbeſizungen den gemeinſchaftlichen Angelegenheiten der Monarchie 
zutheilt, im Widerſpruch mit dem Verfaſſungsgeſetz für Holſtein vom 11. 
Juni 1854, welches in feinem $. A dieſe Verwaltung dem amtlichen Wir⸗ 
fungskreiſe des Miniſteriums für die Herzogthümer Holſtein und Lauenburg 
zutheilt. Nach §. 11 und 24 derſelben Verordnung dom 11. Juni 1854 
konnten Veränderungen in der betreffenden Geſetzgebung nur nach Zuſtim⸗ 
mung der Provinzialſtände vorgenommen werden. 3) Das am 2. Oktober 
1855 erlaſſene Verfaſſungsgeſez für die gemeinſchaftlichen Angelegenheiten 
weiſt dem Herzogthum Holſtein offenbar eine andere Stellung zu den übri⸗ 
gen Beſtandtheilen der Monarchie an, als es vorher halte. Das Geſetz vom 
28. Mai 1831 theilte die Geſetzgebung zwiſchen den Ständen und dem Staats⸗ 
oberhaupt; das Geſetz dom 2. Okt. 1855 fügt einen dritten Faktor, den zu 
Kopenhagen verſammelten Reichs rath, hinzu. welcher auch bei den früher der 
Mitwirkung der Probinzialſtände übertragenen Geſetzen, welche allgemeine 
Perſonen⸗ und Eigenthumsrechte, Steuern und öffentliche Laſten betreffen, 
Antheil nimmt, wogegen den Probinztalſtänden mehrere Gegenſtände entzo⸗ 
gen worden find, wie außer den erwähnten Steuerſachen die Aushebung der 
Mannſchaft für Heer und Flotte, das Münzweſen, die Feſtſtellung des Nor⸗ 
malbudgets, das Petitionsrecht in allgemeinen Angelegenheiten. b) Was das 
Herzogthum Lauenburg betrifft, ſo finden zunächſt die Bemerkungen in Be⸗ 
ziehung auf Einwirkung der Geſammtverfaſſung auf Holſteins allgemeine 
Verhältnife auch hier ihre Anwendung. Das durch F. 2 des k. Patents 
vom 20. Dezbr. 1853 der Ritter⸗ und Landſchaft Deftätigte Recht, bei Erlaß 
neuer Geſetze zugezogen zu werden, iſt durch das Geſetz dom 2. Oktbr. 1855 
in doppelter Weiſe verletzt, indem daſſelbe einmal formell mit Verlaſſung des 
durch Artikel 56 der Wiener Schlußakte vorgezeichneten Weges jenes abän⸗ 
dert, ſodann auch materielle Rechte hinſichtlich der Geſezgehung im Steuer⸗ 
weſen beſchränkt. 5 
II. Steht ſonach feſt, daß die oft erwähnten Verordnungen vom 11. 
Juni 1854, 2. Oktbr. 1855 und 23. Juni 1856 die Verfaſſungen bon Hol- 
ſtein und Lauenburg auf eine mit dem Artikel 56 der Wiener Schlußakte 
ſtreitende Weiſe abändern, ſo bleibt noch zu unterſuchen, ob in den Verhand⸗ 
lungen der Jahre 1851 und 1852 hezüglich der Einbernehmung der Provin⸗ 
zialſtände über die zu erlaſſenden neuen Verfaſſungsgeſetze Zuſicherungen ge⸗ 
geben worden find, oder nicht? Da die dänſſche Auslegung der betreffenden 
Stelle des Erlaſſes vom 28. Januar 1852 dieſes beſtreitet, ſo wird auf die 
Verhandlungen zwiſchen den Beauftragten des deutſchen Bundes und ODäne⸗ 
mark zurückzugehen fein, aus welchen jene Bekanntmachung herborgegangen 
iſt, und die Betrachtung jener Verhandlungen ergiebt unzweifelhaft, daß die 
von däniſcher Seite kundgegebene Abficht, mit den Probinzialſtänden der Her⸗ 
zogthümer über die für die Geſammtmonarchie zu erlaſſende Verfaſſung zu 
verhandeln, deutſcherſeits als eine berbindende Zuſicherung angenommen, und 
daß ſich daͤniſcherſeits wieder hiermit einverſtanden erklärt worden ift, Hier⸗ 
durch iſt offenbar eine gegenſeitig Rechte und Verbindlichkeiten begründende 
Vereinbarung erzielt worden, von welcher einſeitig nicht mehr abgegangen 
werden kann. N 
III. Die erwähnten Verhandlungen der Jahre 1851 und 52 bezogen 
fi) auch auf die Stellung der Herzogthümer zu den übrigen Theilen der 
Monarchie, aber die durch die k. Bekanntmachung „vom 28. Januar 1852 
in Ausſicht geſtellte Selbſtändigkeit und Gleichberechtigung“ iſt nicht gewahrt 
worden. Der Beweis dafür iſt theilweiſe ſchon unter I. a. 2 geführt wor⸗ 
den; hinzuzufügen iſt die Hinweiſung auf die feſte däniſche Mehrheit des 
Reichs rathes, auf die nothwendig däniſche Richtung der Minister für Hol⸗ 
ſtein und Lauenburg, welche mit einer Mehrheſt daͤniſcher Miniſter den ger 
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heimen Staatsrath bilden, der nach §. 22 der Geſammtberfaſſung die Diffe- 
renz zwiſchen dem Reichsrath und der Repräſentation eines Landestheils ent⸗ 
ſcheidet, die ſich darüber ergeben könnte, ob eine Angelegenbeit zu den ge⸗ 
meinſamen oder zu den geſonderten gehöre. Endlich iſt die Beſtimmung des 
$. 38 des Geſetzes vom 2. Oktober 1855, nach welcher die Beſchlüſſe des 
Reichsrathes nür in däniſcher Sprache ausgefertigt werden dürfen, ein wei⸗ 
terer Ausdruck der das Geſetz durchdringenden Tendenz der Unterordnung 
der deutſchen Landestheile. 

IV. Hinſichtlich der Uebereinſtimmung des Verfaſſungsgeſetzes bom 2. 
Oktbr. 1855 mit den Grundſätzen des Bundesrechts beanſtandet der Ausſchuß 
zunächſt §. 5, welcher im Falle des Thronwechſels das nach dem monarchi⸗ 
ſchen Prinzipe durch Geburt und Erbfolge gegebene Recht zum Regierungs⸗ 
antritte vor der aufſchiebenden Bedingung einer borgängigen eidlichen Ver⸗ 
fiherung abhängig macht. Ferner ſtebt die daran gereihte Vorſchrift, daß 
bis zur erfolgten Eidesleiftung des Thronfolgers der Geh. Staatsrath die 
Regierung führt, mit dem Art. I. der B. A. und W. S. A. im Widerſpruch, 
da in dieſem Geh. Staatsrath auch ſpeziell dänische Miniſter ſich befinden. 
Ebenſo iſt es unzuläſſig, daß die Bundespflichten von Holſtein und Lauen⸗ 
burg hinſichtlich der Militärſtellung nach §. 49 des Geſetzes vom 2. Oktober 
1855 bon dem däniſchen Reichsrathe abhängt. Durch vorſtehende Erwaͤgun⸗ 
gen iſt der Ausſchuß zu den durch die Zeitungen bereits veröffentlichten An⸗ 
trägen gelangt, welche von der Bundesderſammlung bekanntlich angenommen 
worden find. 

T Glogau, 9. Maͤrz. [Orkan; Theater; Unglücksfall; 
Feuer; Eiſenbahn.] Geſtern gegen Mittag brach hier ein orkanähn⸗ 
licher Sturmwind, und zwar mit einer außerordentlichen Gewalt los. 
Von Paſſage war wenig oder gar nicht die Rede, und erſt um die ſpäte 
Abendzeit milderte ſich die Wuth des Elementes. Der Beſchädigungen ſind 
nicht geringe. In allen Straßen, und wo nicht ganz neue oder beſonders 
feſte Bedachungen dem Sturme trotzen konnten, ſind die Dachſteine theil⸗ 
weiſe herabgeriſſen worden, an manchen Orten in ſolcher Menge, daß es 
wunderbar ſcheint, wie von Verletzungen an Menſchen nichts vorgekom⸗ 
men iſt. Die außerhalb der Stadt ſtehenden, dem Wetter beſonders aus⸗ 
geſetzten Gebäude, z. B. die Gasanſtalt, haben beſonders ſtark gelitten. 
Auch heute noch iſt das Wetter ſtürmiſch. — Vom Theater gilt, was ich 
neulich ſchrieb. Die Direktion bemüht ſich, das möglich Gute zu leiſten, 
aber mit geringem Erfolge, was den Beſuch betrifft. Gegenwärtig iſt an 
Opern aufgeführt worden: Hugenotten, Wilhelm Tell, Prophet, Liebes- 
trank, Martha, Beliſar; im Luſtſpiel tritt Frl. Geiſtinger mit vielem Bei⸗ 
fall auf. — Dieſer Tage verſuchte ein Avantageur des 18. Regiments 
ſich durch einen Schuß zu entleiben. Die gegen die Herzgegend gerichtete 
Ladung traf jedoch ſo unglücklich, daß der Bedauernswerthe ſich noch in 
den ärgſten Schmerzen quält, ohne daß ärztlicherſeits Hoffnung für ſeine 
Wiederherſtellung gegeben würde. Der Grund der That iſt im Publikum 
nicht bekannt geworden. ? 

Geftern bemerkte man den Wioderſchein eines ſehr bedeutenden 
Brandes am Horizonte, nachdem vor einigen Tagen zu Kattowitz, hie⸗ 
ſigen Kreiſes, ebenfalls eine erhebliche Feuersbrunſt ſtaltgefunden hatte. 
Das geſtrige Feuer war in einem Dorfe bei Neuſalz und hat 14 Poſſeſ⸗ 
ſionen in Aſche gelegt. — Die Gebäude des Oberſchleſiſchen proviſori⸗ 
ſchen Bahnhofs find bereits fo weit wieder hergeſtellt, daß fie dem Be⸗ 
dürfniſſe entſprechen. Zum Mai hofft man die Gitterbrücken befahren, 
und ſomit das interimiſtiſche Etabliſſement entbehren zu können, obwohl 
die Brücken nebſt Zubehör auch dann noch nicht ganz vollendet ſein wer⸗ 
den. Zu ergänzen wird, außer den Sandſteingeſimſen der Brückenpfeiler 
und den kronenartigen Verzierungen daran, beſonders noch das Block⸗ 
haus am Ende der Brücke ſein, welches auch im Mauerwerk durch den 
Brand ſehr beſchädigt wurde. Nach der Eröffnung der Brücken wird 
das geſammte Betriebsweſen in das bisherige Empfangshaus der Nieder⸗ 
ſchleſiſchen Zweigbahn verlegt und dies Lokal von beiden Verwaltungen 
gemeinſam benutzt werden, das vorzüglich dadurch möglich wird, daß 
ſodann die aus der Provinz Poſen kommenden Güter in den Wagen 
bleiben können, während jetzt noch erhebliche Verladungsräume noth⸗ 
wendig waren. 


Graudenz, 9. Marz. [Verbrechen.] Die ſechsjährige Toch⸗ 
ter der Schuhmacher Groſch'ſchen Eheleute wurde von ihren Eltern am 
2. d. Abends um 8 Uhr nach einem noch nicht 100 Schritte von ihrer 
Wohnung entfernten Laden geſchickt, um für 4 Pfennige Branntwein zu 
holen. Sie iſt gar nicht bis zu dieſem Laden gekommen, die Nacht ver⸗ 
ging, ohne daß eine Spur von ihr ermittelt werden konnte und der Ma⸗ 
lerburſche Herbe fand ſie am andern Morgen in der Nähe des Thurmes 
auf dem Schloßberge, das Geſicht gegen die Erde gewendet, erſtarrt, todt. 
Die Branntweinflaſche und die von den Eltern mitgegebenen beiden Drei- 
pfennige lagen in ihrer Nähe. Die Obduktion und Seklion hat ergeben, 
daß der Körper die unverkennbaren Zeichen der empörendſten Mißhand⸗ 
lung und der Strangulation trägt und daß der Tod in Folge der Erdroſ⸗ 
ſelung erfolgt iſt. Der gegen den Malerburſchen rege gewordene Ber- 
dacht ſcheint ſich nicht beſtätigt zu haben, er befindet ſich wieder auf freiem 
Fuße. (Gr. G.) 


Köln, 8. März. [Verheerungen durch Sturm.] Heute, 
Morgens gegen 5 Uhr, brach hier ein orkanähnlicher Sturmwind los, 
wie er heftiger gewiß in langen Jahren nicht erlebt wurde, und der bis 
gegen 8 Uhr hauſte. Der Himmel war ziemlich heiter, die Windrichtung 
nordweſtlich. Während der Sturm, wie wir hören, im Hafen keinen be⸗ 
ſonderen Schaden angerichtet, hat er überall in der Stadt an öffentlichen 
und Privatgebäuden Fenſter, Dächer und Schornſteine heimgeſucht und 
in vielen Gärten alte, dicke Bäume theils der Aeſte beraubt, theils abge⸗ 
brochen. Dachſchiefer und Ziegel flogen wie Papierſchnitzel in der Luft 
umher, und einzelne Dächer ſind halb abgedeckt. 
wie mit Dachſchiefern beſäet. Vom Thurme der Groß⸗St.⸗Martinskirche 
wurden Dachſchiefer bis in die Mitte des Rheines geſchleudert. Das 
Vordertheil des Wetterhahns auf dem ſchönen Thurme der Klein⸗St.⸗ 
Martinskirche wurde abgebrochen und fiel auf dem Heumarkte nieder, das 
Glasdach auf der Einſteigehalle der Rheiniſchen Eiſenbahnſtation am 
Frankenthor hat keinen Schaden gelitten. Der Köln⸗Krefelder Bahnhof 
iſt dagegen beinahe ganz abgedeckt. Noch ſchlimmer iſt es der Kölniſchen 
Maſchinenbauanſtalt im Bayenthale ergangen, wo die verſchiedenen Ar⸗ 
beitslokale die größten Beſchädigungen erlitten, ganze Dächer abgedeckt 
und fußdicke Mauern umgeſtürzt wurden, ſo daß ein großer Theil der 
Arbeiter für heute ſeine Thätigkeit einſtellen mußte und der beireffenden 
Geſellſchaft ſicherlich ein ſehr bedeulender Nachtheil verurſacht iſt. Auch die 
Bedachung eines der Landhäuſer am Thürmchen iſt größtentheils zerſtört 
worden. Es iſt als eine Art Wunder zu betrachten, daß die allerwärts 
umherfliegenden Dachziegel nicht zahlreiche Verwundungen veranlaßt ha⸗ 
ben. Doch iſt dem Vernehmen nach ein Eiſenbahnbeamter getroffen und 
verletzt worden. Ein in der Dombauhütte beſchäftigter Steinmetz wurde 
von einer durch den Sturm nach innen geworfenen Fenſterſcheibe von 
ſchwerem dickem Glaſe am Hinterkopfe getroffen und dergeſtalt verwundet, 


daß er ſofort nach dem Hofpital gebracht werden mußte. Mehrere Per⸗ 


ſonen, alt und jung, wurden auf der Straße umgeblaſen, ohne jedoch 
weiteren Schaden zu nehmen. 


HOeſtreich. Wien, 7. März. [ueber Montenegro! ſchreibt 
die „Oſtd. Poſt“: „Montenegriner, und zwar nicht Einzelne, ſondern in 


Der Minoritenplatz iſt 


hellen Haufen bis zu Tauſenden, find in das lürkiſche Gebiet eingeb 
chen, haben gegen die türkiſchen Truppen gekämpft, haben fremdes 5 19 
thum, wenn auch zum Theil türkiſches, geplündert, verwüſtet, in Sie 
geſteckt. Montenegro iſt ein integrirender Theil des türkifchen Rei 8 
Der Sultan ift der Souverän, der Vladika von Montenegro iſt 57 8 
Vaſall und Unterthan. Die Sanktion dieſes Verhältniſſes aber min 
Beſtandtheil des europäiſchen Völkerrechtes. Soll der monlenegrinſch 
Häuptling über dem europalſchen Geſeß ſiehen? Was ift Montenen 
Ein unwirthliches Felſenländchen von etwas mehr als 80 Duabratmeile, 
mit nicht mehr als 120,000 Einwohnern, kaum erſt von den allerniedria. 
ſten Anfängen der Kultur berührt. Für die ganze Bevölkerung beftehen 
nur zwel oder drei Schulen, Prieſter, die nicht leſen und ſchreiben können 
find keine, Handwerker eine große Seltenheit. Manufakturen, Techniker 
Aerzte u. j. w. fehlen gänzlich. Im ganzen Lande giebt es nicht eine 5 
baute Straße; von den 300 Ortſchaften hat nur der Hauptort 2 
über 1000 Einwohner. Der niedrigfte Grad von Urproduklion, wie di 
Natur mit geringſter menſchlicher Zuthat ſie ſelber bietet, und daneben 
das beſtändige Waffenhaudwerk, wie die Brigands es üben, das i Bu 
Thäligkeit der Montenegriner. Und der Despot eines ſolchen Völkchen g 
fordert den Souverän eines großen Reiches, ſeinen ſouveränen Herrn 
heraus, ja, er wagt es, dem geſammten Europa den Handſchuh hinzu. 
werfen! Er träumt von der Aufrichtung eines großen Nationalreicheg 
deſſen Mittelpunkt Montenegro, deſſen Oberhaupt er ſelber fein fol, 
dieſer Ehrgeiz nicht offener Wahnſinn? Darf ein Tollhäusler ungeſtraft 
den Funken werfen, der die Welt in Brand ſtecken könnte? Dieſen ſpre⸗ 
chenden Thatſachen gegenüber wünſchen und wollen wir nichts, alg daß 
die türkiſche Regierung ihr Recht ausübe und ihre Pflicht erfülle. Sie if 
es ſich ſelber, fie ift es dem Nachbarreiche und dem geſammten Europg 
ſchuldig. Europa garantirt die Selbſtändigkeit der Türkei, aber Diefe 
Garantie würde in der That des Gegenſtandes entbehren, wenn die 
Pforte nicht den Willen und die Kraft hätte, den frechen Angriff des win⸗ 
zigen Vaſallen zurückzuweiſen.“ 


— [Verhältniß zu Frankreichz franz. Polizela gente] 
Zwiſchen den Grafen Buol und dem franz. Geſandten, Baron Bourque. 
ney, fand vor einigen Tagen eine Beſprechung ſtatt, deren Gegenſtand 
in jo lebhaftem Tone verhandelt wurde, daß er den außerhalb des Kg. 
binets unſeres Miniſters des Aeußern wartenden fremden Diplomaten 
kein Geheimniß bleiben konnte. Die Unterredung währte ziemlich lange, 
und der franzöſiſche Geſandte entfernte ſich in einer ſehr erregten Slim. N 
mung und mit hochgeröthetem Antlitze. Wie man mir verſichert, gab 
der mit kaiſerlicher Genehmigung Öffentlich vorgeleſene Brief Orſints an 
Louis Napoleon und die ganze von Herrn Jules Favre im Inkereſſe ſei 
nes Klienten gehaltene Vertheidigungsrede den Stoff der Kontroperſe ap 
in welcher dem franzöſiſchen Geſandten zu verſtehen gegeben worden fein. 
ſoll, daß das öſtreichiſche Kabinet in dieſer Publikation, die nur mit 
kaiſerlicher Genehmigung geſchehen konnte, eine Handlung erblicken 
müſſe, die vorläufig nicht zu qualifiziren wäre. Mau ſcheine ſich in Pa⸗ 
ris mit der Aureole der Popularität umgeben, Hoffnungen in Ilallen 
erregen, die Blicke der italieniſchen Bevölkerung auf ſich lenken, dage⸗ 
gen auf Oeſtreich das Odium der Unterdrückung, Knechtung und Tyran 
nei wälzen zu wollen. Es ſcheine abſichtlich überſehen zu werden, was 
Oeſtreich ſeit Jahren in Italien geleiſtet, und wie ſehr ein an die 
Spitze des dortigen Gouvernements geſtellter kaiſerlicher Prinz mit‘ 
feiner erlauchten Gemahlin ſich bemühe, alle Urſachen etwaiger Unu⸗ 
friedenheit zu heben und die gerechten Wunſche der Bevölkerung im 
weiteſten Umfange zu befriedigen, eine Phaſe ruhiger, ſozialer Eng. 
wicklung, von welcher der gegenwärtige Zuſtand Frankreichs das euiyer 
gengeſetzte Bild zeige. Baron Bourqueney ſoll zwar nach Kräften ſich be⸗ 
müht haben, dem ſo unangenehm berührenden Vorfalle eine andere 
Auslegung zu ſubſtituiren; deſſen ungeachtet dürfte es ihm ſchwerlich ger 
lungen fein, die Auffaſſung unſeres Miniſters des Aeußern zu ändern. — 
In den letzten Tagen ſoll eine größere Anzahl geheimer franzöſiſcher Po⸗ 
lizeiagenten angelangt fein, um hier bleibenden Aufenthalt zu nehmen. 
wer hier beobachtet und beaufſichtigt werden fol, iſt bei dem gänzlichen 
Mangel politiſcher Flüchtlinge ſchwer einzuſehen, es wäre denn daß die 
vielen bei der Staatseiſenbahn angeſtellten Franzoſen das Objekt der 
Ueberwachung bilden ſollten. (K. Z.) 1 


— [Die bosniſche Bittſchrift.] Die „A. Z.“ theilt jetzt auf 
das Schreiben der bosniſchen Deputation an den Fürften Kallimachl 
und die Vollmacht mit, die ihr die Rajah mitgegeben hatte. In letzterer 
heitzt es unter Anderm: Wir haben ſtets Hochachtung gehegt vor unferm 
erlauchten und gnädigen Kaiſer, wir find ftets treu geweſen und werben 
es noch fein; wir haben den Zarski Porez ſteis bezahlt und werden ihn 
auch in Zukunft bezahlen; allein die Begs haben uns überbürdet, wir 
können es nicht mehr ertragen. Wir wollen uns ertränken oder mit un⸗ 
ſeren Familien das Land verlaſſen. Wir haben nichts mehr, die Begs 
haben uns Alles genommen. Wir bitten zuvörderſt Gott und dann un⸗ 
ſern gnädigen Kaiſer in Stambul, den Sultan Abdul Medſchid, daß er 
uns beiſpringe in unſerm Elend. Wir ſchicken daher unſere Brüder, auf 
daß fie vor dem Kaiſer alle unſere Heimſuchungen auseinanderſetzen, „dar 
mit er Mitleid fühle über unfere Thränen, und uns von der Treiſching 
befreie. Dieſe Vollmacht beſtätigen wir mit unſern Unterfchriften, und 
bemerken nur, daß wir und unſere VBorväter dieſen bosniſchen Boden, 
von welchem die Begs die Tretſching verlangen, angebaut und die Gar 
ten und Häuſer gemacht und Alles, was wir beſitzen, durch unſere Ar⸗ 
beit und Mühe erlangt haben. Die Begs behaupten, ſie hätten dieſen 
bosniſchen Boden mit ihren Dukaten gekauft. Darum beauftragen Wir 
unſere Brüder, unſern gnädigen Kaiſer zu fragen: wem dieſer Bode 
gehöre, ob dem Kaiſer oder den Begs? Auf daß man uns glaube, ſehen 
wir nur unſere Namen im Namen der ganzen Rajah Bosniens bil 
denn, wenn alle diejenigen, welche ſich über die Begs beklagen, ihte 
Namen beiſetzen würden, wäre jedes Papier zu klein dazu. (Folgen die 
Unterſchriften.) f } 

— [Einführung des mündlichen Verfahrens.] Eine 
Verordnung des Miniſteriums des Innern entnehmen wir, daß in allen 
zur Amtshandlung der politiſchen Behörden gehörigen Uebertretungsfäͤllen 
in Zukunft ein kurzes mündliches Verfahren vorgeſchrieben und angeord⸗ 
net wird, daß nur die weſentlichſten Punkte und Reſultate der Verhand⸗ 
lung in ein nach einem vorgezeichneten Formulare zu führendes Straf- 
regiſter eingetragen werden. Das Verfahren, bel welchem alle nicht 
weſentlich zur Sache gehörigen Erhebungen und Vernehmungen wegfallen, 
hat in der Regel in Einer Verhandlung beendigt zu werden, und iſt am 


Cetlinje 


’ 


Schluſſe derſelben das Erkenntniß den Beſchuldigten ſogleich zu verkuüͤn⸗ 
digen. Den Betheiligten wird übrigens nach Beendigung der Verhand- 


lung auf Verlangen ftatt des Urtels ein Auszug der beireffenden Rubri⸗ 
ken ves Strafregiſters auszufolgen fein, welch letzteres auch in Rekurs“ 
fällen an die Stelle der früheren Verhandlungsakten und umfaſſenden 
Berichte tritt. Dieſes Verfahren, welches rüͤckſichtlich der Uebertretungen 
des Forſtgeſetzes bereits beſteht und ſich als zweckmaͤßig bewährt hal, 
wird eine weſentliche Vereinfachung und Abkürzung der Amtshandlungen, 


6 zur Anwendung gelangt, zur Folge haben, zumal den Be⸗ 


in welchc lg die möglichſte Beſchleunigung der betreffenden Ver⸗ 
unge zur Pflicht gemacht wurde. (Deſt. C.) f 

hahe Heldenmüthige That.] Man erzählt ſich in Verona fol ⸗ 
5 Begebenheit, die ſich vor Kurzem in der Umgebung von Bergamo 

10 19 en hatte: „Ein beurlaubter Soldat beſuchte auf feiner Heimkehr 

1 inn pefraunbelen Pfarrer, deſſen Hausweſen von einer Matrone beſorgt 

ei 


urde Nachdem ihm die beſte Bewirthung zu Theil geworden und das 
wurde. 

Oasen cht durch ein Wehgeſchrei geweckt, welches aus dem benachbarten 
Haſtig ſprang er vom Lager auf und eilte an den Ort, 


197 0 näherer Ueberzeugung, daſelbſt leblos im Blute lag. Ohne ſich 


e dem Schrecken dieſer Entdeckung zu überlaſſen, drang der muthige 
Halde mit einer ſchnell angezündeten Kerze in das anſtoßende Ruhe⸗ 
ih des Pfarrers und fand denſelben daſelbſt über der Thüre auf⸗ 
crap hängen; raſch löfte er mit feinem Brotmeſſer die Stricke, nahm 
ge u halb Erſtartten herab und brachte ihn nach einiger Zeit wieder ins 
7 Auf ſeine Frage nach dem Vorgefallenen wies der Gerettete mit 


ängnlicher Geberde nach den erbrochenen Schränken, ſodann nach der 


egenüber gelegenen Kirche, wohin ſich die Raubgeſellen aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach begeben hatten, und deutete zuletzt auf eine weitere Frage 
feines Reiters nach dem Kamin, in welchem eine doppelläufige Flinte 
lehnte. Mit dieſer bewaffnet, eilte nun letzterer nach dem bezeichneten 
Orte; die Sakriſtei ſtand offen 5 leiſe ſchlich er ſich durch dieſelbe gegen 
die angelehnte Thür, welche in die Kirche führte, und ſah von dort drei 
Männer am Hochalter, mit Plündern beſchäftigt. Die Flinte anlegen 
und zwei der Verruchten nacheinander niederſtrecken, war das Werk eines 
Augenblicks. Den dritten, welcher ſofort mit gezücktem Meſſer auf den 
Angreifer losſtürzte, warf ein Kolbenſchlag zu Boden. So hatte der be⸗ 
erte Soldat binnen weniger Minuten eine That vollführt, welche nicht 
nur ſeinen ehrwürdigen Wirth und deſſen Habe, ſondern ihn ſelbſt veltete, 
indem, wenn er nicht zur rechten Zeit erwacht wäre, der Verdacht wegen 
des Raubmordes lediglich auf ihn gefallen wäre. 
Prag, 7. Marz. [Der Mangel an Juriſten und feine Ur⸗ 
ach en.] Preußen warnt feine jungen Leute vor dem Gintritte in die 
juriſiſchen Studien, weil es ihnen auf Jahre hinaus Im Staats dienſie 
kein Unterkommen zu bieten vermag. In Oeſtreich dürften wir nächſtens 
einer Maaßregel entgegenſehen, geeignet, das Entgegengeſetzte zu bezwecken. 
Der Mangel an juriſtiſchem Nachwuchs iſt ſo allgemein und ſo groß, 
daß abſolvirte Juriſten nach abgelegter Staatsprüfung ſogleich oder ſpä⸗ 
teſtens in einem oder zwei Jahren ſich im Befige definitiver Anſtellungen 
befinden. Weniger in den höheren Stellen, dafür aber ganz beſonders 
in den unteren Inſtanzen macht ſich dieſer Mangel feit Jahren ſchon in 
ſehr empfindlicher Weiſe fühlbar. Will man den Urſachen dieſer Erſchei⸗ 
nung auf den Grund kommen, jo muß man fie vorzüglich nach zwei Rich⸗ 
tungen hin ſuchen. Zuerſt in der außerordentlichen Konkurrenz, welche 
jeit einer Reihe von Jahren die Gründung großartiger Privalunterneh⸗ 
mungen dem öffentlichen Dienſte bereitet hat. Dazu kommt die Unzuläng⸗ 
lichkeit der Dienſtentlohnung, welche dem minder ſich lohnenden Dienfte 
allerdings einen großen Theil ſeiner Wünſchenswürdigkeit benehmen muß. 
Und namentlich von jenen unteren Behörden gilt dies. So z. B. bezieht 
eln polilſſcher Beamter erſter Inſtanz ein Jahresgehalt von 350 Fl., ein 
Juſtizbeamter erſter Inſtanz ein Jahresgehalt von 400 Fl. Jeder halb- 
wegs geſchickte Handwecksgeſell erwirbt ſich leicht eben fo viel und noch 
mehr; bei den induſtriellen Unternehmungen iſt aber ſelbſt das Diener- 
personal beſſer geſtellt. Die Möglichkeit, von dem Jahresgehalte zu le⸗ 
ben, beginnt thatſächlich erſt mit den höheren Stellen. Wer nichl eigenes 
Vermögen genug beſitzt, um bis dahin auszuharren, der muß auf Jahre 
der Entbehrung gefaßt fein. Da aber am Ende doch ein Jeder gern fo 
wenig wie möglich enibehet, fo iſt die Folge davon entweder Zurückzie⸗ 
hung vom Dienſte, oder das Beſtreben, durch Nebenbeſchäfligung für das 
Unzulängliche Erſatz zu ſuchen. Daher auch die meiſten jener ſchlecht ge⸗ 
fielen Beamlen der Verfaſſung von Schriftſtücken u. dgl. für die Par⸗ 
teien ihres Bezirkes ſich viel weniger entziehen, als fie ſolllen, um das 
nicht noch bezeichnender zu ſagen. Schon iſt die Regierung von der 
Strenge in ihrer Wahl bei Beſetzungen bedeulend abgekommen und ver⸗ 
zichlet bei der Verleihung politiſcher Stellen auf die juridiſche Vorbil⸗ 
dung, indein ſie ſich auch mit der bloßen praktiſchen Einübung begnügt. 
Allein eine Abhülſe iſt das keineswegs. Dieſe wird nur moͤglich fein, 
wenn einmal das Thunlichſte den Gemeindeverwaltungen ſelbſt überlaſ⸗ 
fen, die Anzahl der Beamten dadurch vermindert und dem Reſte der noth⸗ 
wendigſten Beamten ein ausreichendes Gehalt geboten fein wird. (K. Z.) 


Mecklenburg. Roſtock, 6. März. [Prof. Baumgar⸗ 
ten.] Bekanntlich iſt dem Prof. Baumgarten die von demſelben an das 
Miniſterium gerichtele Eingabe zuerſt als in ungeeignetem Tone geſchrie⸗ 
ben, zurückgeſandt, dann aber, nachdem er dieſelbe mit Milderung eini⸗ 
ger Ausdrücke aufs Neue eingeſandt, die Antwort ertheilt worden: es 


konne ſeinem Verlangen, gegen ihn das in der Kirchenordnung vorge⸗ 


ſchriebene Verfahren einzuleiten, nicht gewillfahrt werden. Daß die be⸗ 
lreffende Beſtimmung der Kirchenordnung von 1602 (wieder abgedruckt 
1650 und 1855) durch kein ſpäteres Geſetz aufgehoben und daß dieſer 
Veſümmung gemäß ſchon in zwei Fallen durch eine Synode über die 
theologiſche Lehre von Profeſſoren der Univerſität Noto entſchieden 
worden, habe ich ſchon neulich erwähnt. Ich füge heute noch hinzu, daß 
das Miniſterlum noch vor wenigen Monaten dem Landtage gegenuber 
ausdrücklich das Sachverhäliniß anerkannt hat, wonach die theologiſchen 
Lehrer der Univerfität Roſtock dem Konſiſtorium nicht untergeordnet ſind. 
Das Miniſterium machte nämlich dem Landtage zweimal eine Vorlage, 
nach welcher 1) nicht mehr, wie es ſeit Jahrhunderten geſetzlich, von 
den Augſprüchen des Konſiſtoriums an die Juſtizkanzlei ſollte appellirt, 


ſondern die zweite Inſtanz durch ein neu zu formirendes Oberkonſiſto⸗ 


dum gebüldel; 2) die heologiſche Fakultät der Univerfität Roſtock dem 
Konfiftorium untergeordnet werden ſollte. Dieſe Vorlage ift beide Male, 
zuletzt im. Dezember 1857, von dem Landtage abgelehnt worden. Es 
wurde gegen dieſelbe zunächſt eingewandt, daß ſie nur von der Schwerin⸗ 
fe nicht aber zugleich von der Strelitzſchen Regierung gemacht, daß 
25 die Uebereinſtimmung beider Regierungen in dieſer gemeinſchaft⸗ 
chen Angelegenheit unbedingt erforderlich ſei. (Die Thatſache, daß die 


Sbrelizſche Regierung, die doch von der Schwerinſchen aufgefordert ſein 


mußte, die Vorlage gemeinſchaftlich mit dieſer zu machen, die gewünſchte 
Wes nicht eriheilt hat, iſt nicht außer Acht zu laſſen.) In Bes 
Re 5 Roſtocker theologiſchen Fakultät machte außerdem der Landtag 
eu daß es im Intereſſe der Lehrfreiheit zweckmäßiger wäre, die 
Na der Univerfität in Lehrſachen beizubehalten. Es fteht 
A . hiernach vollkommen außer Zweifel, daß das Konſiſtorium 
das 1 Frage durchaus inkompetent war. Dazu kommt aber noch, daß 

onſiſtorium in der Einleitung zu dem Gutachten, in welchem es 


mer zur Nachtruhe überlaſſen worden war, wurde er plötzlich um 


3 
den Profeſſor Baumgatten der Lehräbweichung nicht von der Heiligen 
Schrift, ſondern von den ſymboliſchen Büchern beſchuldigt, ſelbſt aus⸗ 
drücklich erklart: „daß das Konſiſtorium als Lehrgericht die gerügten 
Ausſchreitungen ſelbſt zu verfolgen ſich nach dem gegenwärtigen Umfange 
feiner Kompetenz für befugt nicht habe erachten können.“ Die Amtsent⸗ 
ſetzung eines Profeſſors der Theologie tft mithin lediglich auf admini⸗ 
firativem Wege erfolgt, Es iſt von Intereſſe, zu hören, in welcher 
Weiſe nach Aeußerungen höherer Staatsbeamten dies „Adminiſtrativ⸗ 
verfahren“ Angeſichts der betreffenden geſetzlichen Beſtimmungen zu recht⸗ 
fertigen geſucht wird. Bekanntlich lautet der bezügliche Paſſus der Kir⸗ 
chenordnung p. 419 der Ausgabe von 1855, p. 265 der Ausgabe von 
1650: „So ein Legent oder Profeſſor in der Univerfitet eine Artickel 


oder mehr anfechten und Spaltung machen wolte, ſol er von der Univer⸗ 
fitet erinnert werden, und fo er nicht nachläſſet, ſol die Sache an das 


Conſiſtorium und durch das Conſiſtorium und Univerfitet an die Herr⸗ 
ſchaft gelangen, die bedencken wird, ob ein Synodus zu halten fei ꝛc., 
mit Erforderung der chriſtlichen Predicanten auß den Städten oder an⸗ 
dern Landen.“ Weshalb iſt nach allen Präzedenzfällen diesmal nicht 
derſelbe kirchenordnungsmäßige Weg eingehalien worden? Es wird zu⸗ 
nächſt geltend gemacht, „man habe ſich von einer Synode nichts ver⸗ 
ſprechen können.“ Das heißt wohl, weil man im voraus wußte, das 
kirchenordnungsmäßige Organ werde die Amigentſetzung nicht ausſpre 
chen, da mit ziemlicher Gewißheit anzunehmen war, die Synode werde, 
wie früher, die Gutachten auswärtiger Fakultäten einholen, die ſchwer⸗ 
lich das gewünfchte Urtheil beibringen würden; fo hat man es für an⸗ 
gemeſſen erachtet, den geſetzlichen Weg zu umgehen! Die Schuld hieran 
wird wunderbarerweiſe dem Landtage aufgebürdet. Man argumentirt 
nämlich fo: Hätte der Landtag die Vorlage der Regierung wegen Unter⸗ 
ordnung der theologiſchen Fakultät unter das Konfiflorium angenommen, 
ſo hätle das Konſiſtorium die Kompetenz gehabt, die Amisentſetzung aus⸗ 
zuſprechen, dieſe würde ſomit in vollkommen kirchenordnungsmaͤßiger 
Weiſe erfolgt fein, Daß dies nicht möglich geweſen, har der Landtag 
verſchuldet, indem er die bezügliche Vorlage ablehnte! Man traut ſei⸗ 
nen Augen kaum; aber in der eben bezeichneten Weile wird von Män- 
nern argumentirt, deren Urtheil durch ihre amtliche Stellung Gewicht 
erhält. Sicherlich iſt Keinem der Mitglieder, des Landtages, der faſt 
bie jene Vorlage ablehnte, dabei denkbar erſchienen, daß man 
ie Umgehung des geſetzlichen Weges bei der Amigenlſetzung des Prof. 
Baumgarten der Körperſchaft zur Laſt legen würde, die es im Inkereſſe 
der Lehrfteiheit für zweckmäßig erachtele, daß es bei der bisherigen Ge⸗ 
ſetzgebung fein Bewenden hehalle. Ueber den Charakler des Gutachtens, 
auf welches hin Prof. Baumgarten ſeines Amles enthoben worden, ha⸗ 
ben wir uns ſchon in Nr. 54 geäußert. (Z.) 


Geosbettanliten und Irland. 


London, 7. März. [Lord Derby und Earl Grey.] Die 


„Times“ beſchäftigt ſich mit Earl Grey, dem ehemaligen Kollegen Ruf- 
ell's und Palmerſton's und jetzigen Gegner des Letztern. „Lord Derby“, 
ſagt ſie, „hatte kaum von der Königin den Befehl erhalten, ein Miniſte⸗ 
rium zu bilden, als er Lord Grey einlud, einen Platz in feinem Kabineite 
aten ge Obgleich die Ehre abgelehnt wurde, ſo iſt das Anerbieten 
n und für ſich doch ſchon ſeltſam genug. Wir können nicht annehmen, 
daß der Führer der Konfervativen ſich jo ſehr beeilt haben würde, einen 
ſolchen Vorſchlag einem Manne zu machen, von dem er wußte, daß er 
hu jedenfalls verwerfen werde. Und doch, welche andere Antwort ließ 
ch von dem ultra⸗liberalen Earl, dem Sohne des Schöpfers der erſten 
0 eformbill, dem ſtarren und trotzigen Politiker erwarten? Wer hätte ſich 
je räumen laſſen, daß ein loryſtiſcher Premier auf den Gedanken ver⸗ 
fallen könnte, den ehemaligen Viscount Howick zu ſeinem Kollegen zu 
machen? Und doch iſt es ſo. Wie in der Chemie zwei Körper in jeder 
dem Sinne wahrnehmbaren Weiſe verſchieden fein, ſich wie Schwarz und 
Weiß, wie Feſt und Flüſſig gegenüberſtehen mögen, und doch ein ge⸗ 
meinſames Element haben können, welches ſie im Auge des Philoſophen 


bereinigt, ſo beſitzen Lord Derby und Lord Grey, ſo verſchieden ſie auch 
in poliliſcher Beziehung demjenigen erſcheinen mögen, der ihre Reden lieſt 


und ihre Abſtimmungen durchgeht, ihr gemeinſames Element in einem 
angeborenen und nicht auszurottenden ariſtokratiſchen Gefühl. Für Beide 
iſt es ein unerſchuͤlterlicher Glaubensſatz, daß das Amt, die Welt zu re⸗ 
gieren, ihrem Stande von Rechts wegen zukommt. Leider entfahren ge⸗ 
legentlich Aeußerungen, wie die, daß das Volk ein bloßer „Pöbelhaufe“, 
die Meinungen des Volkes bloßes „leeres Geſchrei“ und ein jeder dem 
Miltelſtande Angehöriger, welcher nach einer politiſchen Stellung ſtrebt, 
ein „Demagoge“ iſt. Darin liegt der eigentliche Kern in dem Wefen der 
beiden Peers; alles Andere iſt bloßes Beiwerk. Ihre Anſichten über 
Korn- und Schifffahrisgeſetze, über Kirchenſteuern und Emanzipation der 
Juden. mögen auseinandergehen; allein dieſe Unterſchiede berühren das 
eigentliche Weſen ihres Glaubens nicht. Tief unten im Innern ihrer Na⸗ 
tur, unter den Stürmen der Barlei und dem Einfluſſe poliliſcher Argu⸗ 
mente liegt das große Prinzip, welches ſie vereinigt, und da mit jedem 
Tage der wahre Charakter eines Menſchen mehr hervortritt, ſo können 
wir uns nicht darüber wundern, daß die beiden Peers, wenn auch mit 
ungleichem Schritt, ſich den Einflüſſen der ererbten Politik entzogen haben 
und zu ihren jetzigen Anſichten gelangt ſind. Me; Stanley, der für die 
Reformbill deklamirte, und Lord Howick, der den freien Handel verfocht, 
waren nichts weiter als Schuljungen, welche die Manier ihres Lehrers 
nachmachten. Es war der erſte im Style Perugino's malende Raphael, 
der in der Manier Pope's ſchreibende Salyriker Byron. Oer natürliche 


Hang ihres gereiften Geiſtes tritt jetzt deutlich hervor, und es gehört kein 
beſonderer Scharfblick dazu, die Aehnlichkeit zwiſchen Beiden zu erkennen.“ 
Earl Grey hat kürzlich ſein politiſches Glaubensbekenntniß in einem Auf⸗ 
ſatz über parlamentariſche Reform veröffentlicht. Er geſteht zu, daß das 


„Volksgeſchrei“ eine neue Reformbill nöthig mache. Dieſe Bill will er 
vor Allem fo entworfen ſehen, daß fie das Unterhaus nicht demokratiftre. 


Deshalb, meint er, ſei es auch nöthig, daß die Torypatſel Antheil an der 


Redaktion des Geſetzentwurfes habe. Zu dieſem Ende, meint er, würde 
es das Beſte ſein, wenn „die Königin einen Ausſchuß ihres geheimen 
Rathes ernennt, beſtehend aus Mitgliedern verſchiedener politiſchen Par⸗ 
teien, um zu erwägen und Bericht darüber zu erſtalten, welche Reform⸗ 
maaßregeln anzunehmen find. ... Eine von tüchtigen Leuten mit Ruhe 
geführte gründliche Unterſuchung würde nützlich fein, wo es ſich darum 
handelt, zu entdecken, wie ſich unſere Einrichtungen am ſicherſten und 
zweckmäßigſten verbeſſern laſſen.“ Die „Times“ bemerkt dazu: „Diefer 
eigenthümliche Plan, dem Parlament die Initiative zu entziehen, ſcheint 
eine Kopie des Staatsrathes jenfeit des Kanals zu fein. In jedem Worte 
alhmet Granier de Caſſagnac. Nachdem die Maaßregel von Denen, wel⸗ 
chen die vorläufige Unterſuchung obliegt, gutgeheißen worden ift, „könnte 
fie mit Genehmigung der bedeutendſten politifchen Parteien des Landes 
durchgehen.“ Hler auf dem Höhepunkte der Klimax nehmen wir Abſchied 
von Lord Grey und ſprechen Lord Derby von Herzen unſer Beleid dar⸗ 
über aus, daß ein Anerbielen verworfen worden iſt, welches der Führer 


der Torhpartei, wie es ſcheint, mit dem größten Rechte dem einſt fo eif- 
rigen Reformer, dem Exlord Howick, machte.“ In 
— [Berfonalien; der Hof.] Der heulige „Obferver” mel⸗ 
det: „Der Earl von Derbh, Lord Malmesburh und der Marquis von 
Salisbury bleiben in London. Disraeli hat die Haupiftadt verlaſſen, 
um bei der auf nächſten Montag anberaumten Wahl anweſend zu fein, 
wird aber in der erſten Hälfte der nächſten Woche zurückkehren. Lord 
Stanley iſt nach feiner Wiedererwählung wieder hieher zürückgekehrt. 
Henley hat ſich nach Oxfordſhire begeben, um bei der Wahl gegenwärtig 
zu ſein, kehrt aber am Montag wieder zurück. Spencer Walpole iſt nach 
ſeiner Wiedererwählung wieder hier eingetroffen, eben ſo Sir John Pa⸗ 
kington. — Der Carl von Eglinton wird am 12. März in Dublin ein⸗ 
treffen und feinen Poſten als Lordſtathaltet von Irland antreten. — Der 


Hof wird morgen von Osborne näch London zurückkehren. f 
—[piſtoriſche Reminiszenzen. ] „Es it“, fagt die „Times“ 

in einem Leitartikel, „jetzt gerade zehn Jahre her, daß vor einem kleinen 

Pförtchen, das von der Südweſtecke des Tuileriengartens nach dem Ein⸗ 

trachtsplatze führt, ein Mielhwagen vorfuhr, in den ein Paar Minuten 

ſpäter ein alter Herr mit einem Begleiter einfiieg und dann nach dem 

Triumphbogen, durch das Gehölz von Boulogne und von da weiter, 
gleichviel, wohin, fuhr. Es war dies Mr. Willlam Smith, der letzte 
jener Reihe von Männern, welche mit Hugo Gapet begann und welche 
im Laufe von 1000 Jahren Namen wie Karl der Große (2), Ludwig 
der Heilige, Franz I.. Helnrich IV. und Ludwig XIV. in ſich begriff. 

Bedeutend länger, als die Hälfte der feit der chriſtlichen Zeitrechnung 

verfloſſenen Zeit, und ein Drittel der Zeit, über welche ſich unſere Kennk⸗ 
niß der Geſchichte des Meuſchengeſchlechis erſtreckt, halle die Familie des 
alten Herrn über eine der größten Nationen, ja, in mancher Hinſicht die 

größte Nation der Welt, geherrſcht.“ Nach einem Rückblick auf die 
Wandlungen, welche Frankreich ſeit 1848 erlitten, fährt dann die „Ti⸗ 

mes“ fort: „Wer würde es gedacht haben, daß gerade zehn Jahre nach 

den „glorreichen“ Februartagen eine neue Regierung in England ans 
Ruder gelangen würde, aus Anlaß eines Exeigniſſes in Frankreich, als 
Ergebniß des Verſuchs, einen franzöſiſchen Kaiſer zu ernorden? Und 
doch iſt es fo. In dieſem Augenblicke hat die franzöſiſche Freiheit (wir 
gebrauchen das Work natürlich in dem konventionellen Sinne) ihren 
Wohnſitz in England aufgeſchlagen. In Frankreich findet ſie keine 
Ruheſtätte für die Sohlen ihrer Füße. Dort find die Söhne der Frei- 
heit, mögen ſie nun Republikaner, oder Bewunderer der konſtitutionellen 
Monarchie, oder Anhänger gefallener Dynaſtſen fein, dazu verdammt, 
ihre Klagen mit Zittern und Beben zu flüſtern, während ſie ihren Kaffee 
oder Kognak ſchlürfen, oder in verſtohlener Korreſpondenz mit ihren 
Freunden jenfeit des Kanals von lange gehegtem Kummer und eitlem 
Hoffen ihre Herzen zu entlaften trachten. Hier laſſen ſich nun ihre we⸗ 
niger reſignirten und disziplinicten Meinungsgenoſſen in jene Verſchwö⸗ 
rungen ein, deren es in der franzöſiſchen Politik ſtets eine oder die an⸗ 
dere giebt. Frankreich iſt das Land der Inttiguen und Anſchläge, und 
alle Maaßregeln, deren Zweck ihre Entdeckung und Unzerdrückung iſt, 
haben keine andere Wirkung, als daß die Verſchwörungen ſich auf unſere 
Inſel ausdehnen. Deshalb haben auch die „glorreichen“ Tage von 
1848 eine andere noch erſtaunlichere und wunderlichere Folge gehabt. 
Ein franzöſiſcher Kaiſer ſchickt durch ſeinen Miniſter eine recht imper⸗ 
linente Depeſche an unſeren Hof, die einzig und allein auf Grund einer 
wohlberechligten Beſorgniß zu entſchuldigen iſt und auf einige Zeit ent⸗ 
ſchuldigt wird. Dieſem Vorfalle folgt nun etwas, das wir ein ſeliſames 
oder inkonſequentes Greigniß nennen müſſen, der Sturz des Kabinets, 
welches mit den Urhebern dieſer Beleidigung zu lemporjſtren verſuchte, 
und die Uebertragung der Regierungsgewalt auf ein Torykabinet. Was 
ſich noch weiter an dieſe Kette von Ereigniſſen, die mit dem 25. Februar 
1848 beginnen, aureſhen mag, hängt von der Politik und dem Glücke 
der Politiker ab, die jetzt ins Amt treten. Allein, mag nun ihre Lauf- 
bahn kurz oder lang, rühmlich oder unrühmlich fein, fie bildet nur eine 
Epiſode in dem wunderbaren Drama der franzoͤſiſchen Revolution.“ 


ueber Lord Derby] bemerkt der „Examiner“: „In feiner 
am Montag im Oberhauſe abgegebenen Erklärung ſagte der Earl von 
Derby allerlei ganz vortreffliche Dinge. Elnes aber und zwar gerade 
das, was das Publikum zu hören am begierigſten war, ſagſe er nicht, 
nämlich, wie er dazu gekommen iſt, mit keiner ſtärkeren Unterſtützung, 
als ihm im Jahre 1855 zu Gebote ſtand, jetzt die Regierung zu über⸗ 
nehmen, welche er damals im Intereſſe des Landes und ſeiner eigenen 
Ehre ablehnte. Weshalb Lord Derby ins Amt getreten iſt, wird ver⸗ 
muthlich fo ſehr ein Räthſel bleiben, wie die nicht zu löſende Frage, 
weshalb ein Hund ſich erſt dreimal herumdreht, ehe er ſich hinlegt, um 
zu ſchlafen (11). Doch von einer Sucht nach dem Miniſterpoſten, um 
feiner eigenen lieben Perſönlichkeit willen, müͤſſen wir ihn freiſprechen. 
Alle feine Antezedentien beweiſen, daß ihm ein ſolcher Hang nicht eigen 
iſt, und was auch immer für ein Beweggrund ihn geleitet haben mag, 
darauf können wir uns verlaſſen, daß er den Sieg über ſtarke nach der 
anderen Seite hin wirkende Neigungen davon geiragen hat und ein Mi⸗ 
niſter gegen feinen Willen iſt.“ (?) — Der „Obſerver“ ſagt: „Es fällt 
uns gar nicht ein, läugnen zu wollen, daß Lord Derby ein unvergleich⸗ 
licher Redner iſt und daß man ihm ſtets mit Vergnügen zuhören wird! 
Allein die Leute gehen ungefähr in derſelben Weſſe hin, um ihn zu hö⸗ 
ren, wie ſie hingehen, um Herrn Spurgeon (einen beliebten Prediger) 
der ſich durch ſeinen glänzenden Vortrag auszeichnet) zu hören. Ja, 
die Meinungen Find: fo ziemlich gleichmäßig darüber getheilt, wen von 
Beiden zu hoͤren ſich am meiſten der Mühe verlohnt. Aus dem Munde 
Lord Derby's kommt ſelten eine originelle politiſche Idee, wie denn 
überhaupt die Originalität nicht die ſtarke Seite der Führer der konſer⸗ 
vativen Partei zu ſein ſcheint. Wenn ſie im Amke ſind, begnügen ſie ſich 
damit, die Bills ihrer Gegner zu Geſetzen zu machen, und ſind ſie in der 
Oppoſition, ſo ſcheinen fie nicht im Stande zu fein, mit einem ihrem eige⸗ 
nen Gehirn entſprungenen Amendement erfolgreich aufzutreten, indem fie‘ 
ſich ſchon bei zwei Gelegenheiten (bei dem Ching betreffenden Antrage 
Cobden's und bei der Reſolulion Gibſon's) an den Schwanz eines un⸗ 
abhängigen Liberalen gehängt und der Mancheſterſchule gegenüber zweile 
Violine geſpielt haben. Ein ſolches Verhalten kann die Popularität 
der Derbyiten nicht erhöhen.“ N 

— [Todesfälle] Nach aus Rom eingelaufenen Nachrichten 
ift daſelbſt am 27. Februar Lord Clifford geftorben. Derſelbe war nicht 
nur engliſcher Peer, ſondern ‚bekleidete. auch die Würde eines deulſchen 
Reichsgrafen. — Vor ein Paar Tagen ſtarb im Alter von 77 Jahren 
Sir Robett Campbell, einer der Direktoren der Oſtindiſchen Kompagnie. 


Frankreich. 


Paris, 7. März. [Tagesbericht.] Die Beziehungen zwiſchen 
Sardinien und Neapel werden mit jedem Tage ſchwieriger. In den di⸗ 
plomatiſchen Kreiſen hält man einen Bruch zwiſchen den beiden Ländern 
für ſicher. — Der Marquis von Pidal, ſpaniſcher Bolſchafter in Rom, 
iſt auf feiner Reife nach Italien in Paris eingetroffen. — Die Geſand⸗ 


— 


ten des Königs von Siam find heute hier angekommen und im Hotel du 
Louvre abgeſtiegen. Dort wohnt auch jetzt ein anderer bekannter Aſtate, 


nämlich der Maharadſcha, Exkönig von Lahore. — Der Gefundheitszu- - 


ſtand des Prinzen Jerome flöpt einige Beſorgniſſe ein. Er hat zwar nur 
5 9 jedoch in einem für ſein hohes Alter ziemlich gefährlichen 
rade. 

— ([Geſchäftsſtockung.] Die am Sonnabend erſchienenen 
induſtriellen Wochenblätter beſprechen ernſtlich und eifrig die Finanz ⸗ und 
Handelslage und die „anhaltende Lähmung aller Geſchäfte“. In Mar- 
ſeille ſieht es übel aus, in Lyon wollen wegen der geringen Aufträge 
die Seidenpreiſe ſich immer noch nicht wieder recht heben; eine namhafte 
Anzahl von Wechſeln auf amerikaniſche Häuſer iſt unbezahlt zurückge · 
kommen, und die Seidenfabrikanten find in Nolh. Die „Gazette de 
Lyon“ fordert Fabrikanten und Kommiſſionäre auf, einige Opfer nicht 
zu ſcheuen, um zu Preiſen zu verkaufen, welche den Verbrauch ſteigern 
und wieder Arbeit bringen. 


S ſch we iz. 


Bern, 5. März. [Mißſtimmung Frankreichs; die Bap- 
maaßregelnz Dappenthal; Konfeſſionelles.] Die Mißſtim⸗ 
mung gegen die Schweiz iſt auf Seiten Frankreichs wirklich vorhanden 
und im Zunehmen, und nicht der kleinſte Grund derſelben liegt eben in 
der Flüchtlingsfrage, welche, nach der Anficht Frankreichs, um mich fo 
auszudrücken, nicht in kurzer Hand und ſummariſch genug vom Bundes⸗ 
rath bereinigt wird. Es dürfte auch kaum einem Zweifel unterliegen, 
daß die Vertagung der Eröffnungsfeierlichkeit der Bahn Lyon⸗Genf auf 
unbeſtimmte Zeit auf jene Mißſtimmung Frankreich's, und nicht auf den 
Unfall des Prinzen Napoleon zurückzuführen iſt. Die Genfer ſind dadurch 
in Verlegenheit geſetzt, da ein eigener Beſchluß des Großen Rathes die 
Tage des 16. und 17. März zu Feiertagen erklärt hat, und dieſer Be- 
ſchluß publizirt ift. Das Feſt wird alſo, ſoweit es Genf und den Kanton 
betrifft, definitiv an genannten Tagen begangen, „was auch kommen 
möge“, ſetzt die „Revue de Gen.“ hinzu, was man dahin erklärt: ob nun 
die angekündigten hochgeſtellten Perſonen Frankreichs dazu erſcheinen oder 
nicht. Dieſe definitiv feſtgeſetzte Separatfeier Genfs wird vorausſichtlich 
die gute Stimmung in Paris nicht erhöhen. — Was die neuen Konſuln 
in Baſel und La Chaux de Fonds betrifft, jo ſetzt ihre Ernennung den 
Bundesrath in ernſtliche Verlegenheit, ob er ihnen nun das Exequatur 
verweigert, wie es für jetzi die Öffentliche. Meinung verlangt, oder nicht. 
Er darf im einen wie im anderen Falle auf Vorwürfe rechnen im eigenen 
Lande, und Frankreich gegenüber müßte die Verweigerung als ein ſtarker 
Schritt erſcheinen. Von Paris kommt in dieſer Beziehung kein An⸗ 
haltspunkt, denn die Berichte des Geſandten über den Erfolg der 
bezüglichen Reklamationen ſchwanken von Tag zu Tag zwiſchen 
Hauſſe und Baiſſe. Die Situation iſt ebenſo unangenehm für Herrn 
Kern, der hierbei zum erſten Male zeigen ſoll, wie er. feine Die 
plomatiſchen Erwartungen erfüllen werde, wie für den Bundesrath, der 
im Snierefje feiner Popularität einige Energie entwickeln ſoll. Ein 
fernerer Grund zur Mißſtimmung in Paris liegt in der Dappenthal⸗ 
Angelegenheit, in welcher neuerdings General Dufour den in der Bro⸗ 
ſchüre des Herrn v. Cloßmann en wickelten Anſichten beigetreten und na⸗ 
menilich ſich gegen die Abtretung der ganzen Straße ausſprechen, jo wie auf 
die Verpflichtung Frankreichs dringen ſoll, niemals auf dem abgelretenen 
Theile Feſtungswerke zu errichten, was wohl nichts anderes heißen 
würde, als Frankreich gerade an Dem verhindern wollen, weshalb es 
überhaupt den Erwerb dieſes Thales betreiben dürfte. — Die Regierung 
von Aargau hat eine Verordnung erlaſſen, wonach jeder Geiſtliche, der 
wegen| Konfeſſionsverſchiedenheit chriſtlicher Brautleute die Verkündung 
einer Ehe und die Ausſtellung eines geſetzlichen Verkündſcheins verwei⸗ 
gert oder die Verkündung von andern, als den geſetzlich vorgeſchriebenen 
Bedingungen abhängig macht, in eine Ordnungsbuße von 50 Fr. ver⸗ 
fällt, die mit jeder unterlaſſenen Verkündung ſich wiederholt. (Z.) 


Italien. 


Rom, 27. Febr. [Reibungen zwiſchen Franzoſen und 
Italienern.] Die nach den früheren Raufereien zwiſchen franzöſiſchen 
und päpſtlichen Soldaten hergeſtellte gute Kameradſchaft wird wieder 
locker. Andere Reibungen übergehend, will ich nur des letzten Zuſammen⸗ 
ſtoßes am Donnerſtage erwähnen, weil auch das Volk Theil daran nahm. 
Ein päpſtlicher Dragoner ward unfern der Via dell' Oro von drei vor⸗ 
übergehenden franzöſiſchen Soldaten verhöhnt, und ein angetrunkener 
Sappeur machte ſich das Vergnügen, ihn mit dem Degengefäß zu ſtoßen 
und mit der Klinge halb im Scherze, halb im Ernſte zu fuchteln. Der 

„Dragoner mäßigte fi) lange, mußte aber endlich doch zu feiner Verthei⸗ 
digung ziehen und verwundete den Gegner im Geſicht und an der Hand. 
Viel Volk hatte ſich nach und nach geſammelt und machte Miene, dem 
Dragoner zu helfen, weshalb die Kameraden des Sappeurs dem Ita⸗ 
liener ein Bravo zuriefen und Arm in Arm mit ihm abzogen. Doch vor 
der Wache auf Piazza San Lorenzo in Lueina machten fie Halt, und der 
Dragoner ward verhaftet und unter ſtarker Bedeckung zum Platzkomman⸗ 
danten nach Palazzo Simonetti geführt. Lärmende Volkshaufen zogen 


unter endloſem Geziſch und Pfeifen nach, und vor Palazzo Simonetti. 


nahm die Scene ein bedenkliches Ausſehen an. Einige Tauſend Stim⸗ 
men ſchrien unaufhörlich: „Den Dragoner heraus!“ Da rückte ein 
franzöſiſches Piquet mit gefälltem Bayonnet an. Doch die Menge wich 
nicht, und die im Hintergrunde ſchrien nur noch mehr. Der Komman- 
dant hatte unterdeſſen genauere Kenntniß von dem Vorgange erhalten 
und ließ den Dragoner ſofort in Freiheit ſetzen, den Sappeur aber zu 
einmonatlicher Haft bei Waſſer und Brot verurtheilen. Als dieſer Spruch 
bekannt ward, ging das Volk auseinander. (K. 3.) ; 


Turin, 4 März. [Der Brief Orſini's; Verhältniß zu 
Neapel; die Preßgeſetzkommiſſion.] Die Veröffentlichung des Or⸗ 
fini'ſchen Briefes und bon Favre's Rede im „Moniteur“ hat hier einen ganz 
andern Eindruck gemacht, als in Wien. Man ſieht hier darin eine Demon⸗ 
ſtration, mit welcher der Kaiſer Napoleon Oeſtreich und dem paͤpſtlichen Hofe 
zeigen wollte, daß es in ſeiner Macht ſtände, die Gefahren, die ihre Politik 
in Italien hervorrufe, der Welt vor Augen zu führen. Nicht nur in der 
Beboͤlkerung hat dieſe Demonftration eine Frankreich günſtige Stimmung er⸗ 
zeugt, ſondern auch in den Regierungskreſſen ſcheint eine Annäherung zwi⸗ 
ſchen beiden Ländern ſtattzufinden. — Die franzöſiſche Preſſe nimmt ſeit Kur⸗ 
zem für Piemont lebhafte Partei in der Cagliari⸗Sache gegen Neapel. Von 
der andern Seite dagegen iſt eine Annäherung zwiſchen Neapel und England 
zu bemerken. Die Regierung des erſteren Landes hat ausdrückliche Ordre 
gegeben, den Maſchiniſten Watt, deſſen Geiſtesfahigkeiten im Gefängniß wirk⸗ 
lich derangirt zu ſein ſcheinen, zur Heilung und Pflege dem engliſchen Kon⸗ 
ſul auszullefern, der ihn dem britiſchen Hoſpital zu Neapel übergab, Ebenſo 
hat der Koͤnig von Neapel dem Gerichtshof von Salerno, der ſich bis zur 
Berichterftattung der Sachberſtändigen über Watt's Zuſtand vertagt halte, 
die Weiſung zukommen laſſen, die Verhandlungen fofort wieder aufzunehmen. 
Trotz dieſer gegenfeitigen Annäherung der Kabinette bon Paris und Turin, 
trotz der Theilnahme, die jene Veröffentlichung des „Monſteur“ in der Ber 
völkerung Piemonts erweckt hat, iſt das Endſchickſal des Preß- und Jurhge 
ſetzes doch noch zweifelhaft. Jene Schwenkungen der Politik des Zuilerien- 
kabinets erklärt man hier zwar zum Theil aus der Abficht deſſelben, das Preß⸗ 
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und Jurhgeſetz unberändert und bollſtändig zur Geltung zu bringen; dennoch aber 
glaubt man hier, daß es nicht ohne Modifikatſonen paffiven werde. Geſtern hat auch 
das dritte Bureau in Valerio von der Linken ſeinen Kommiſſar ernannt. Die 
Kommiſſion iſt ſomit vollſtändig und wird jetzt ihre Arbeiten beginnen, d. h. 
zunächſt die Erklärungen der Miniſter entgegennehmen. Es iſt bemerkens⸗ 
werth, daß ſich in der Kommiſſion keine Mitglieder der Rechten finden; die⸗ 
ſer Umſtand erklärt ſich aber daraus, daß die Vertreter derſelben in den Bu⸗ 
reaus ſämmtlich den Mitgliedern der Linken, die ſich gegen das Geſetz aus⸗ 
geſprochen haben, ihre Stimme gaben. Nur dieſem Umſtande berdanken die 
Hrn. Valerio und Brufferio ihre Wahl in die Kommiſſion. — Die Behaup⸗ 
tung Orſini's vor dem Pariſer Gericht, daß er an den Grafen Cavour einen 
Brief gerichtet, aber keine Antwort erhalten habe, iſt vollkommen richtig. 
Im März des borigen Jahres hatte er ſich an den Grafen wegen eines 
Paſſes für die ſardiniſchen Staaten gewandt und dieſe Gelegenheit ergriffen, 
um zu erklären, daß er, obwohl Republikaner, bereit ſei, jede italienifche Res 
gierung mit Ausnahme der päpſtlichen zu unterſtützen, die den Krieg gegen 
Deſtreich unternehmen wollte. (3.) 


Dänemark. 


Kopenhagen, 2. März. [Der deutſch⸗däniſche Konflikt; 
das Miniſterium.] „Faedrelandet“ bringt einen langen Leitartikel 
mit Beziehung auf die daniſch⸗deutſche Streitfrage, worin es u. A. heiß!: 
„Unſer Caeterum censeo iſt alſo: der allein erträgliche Ausweg iſt 
der, die Hand zu ergreifen, welche der deutſche Bund ſelbſt uns dar⸗ 
reicht, um auf dieſe Weiſe deſſen Einfluß auf die Verfaſſungsverhältniſſe 
der däniſchen Monarchie zu begränzen; man hat alſo die Einwilligung 
des Reichsrathes einzuholen, um in Gemäßheit des Beſchluſſes der 
deutſchen Bundesverſammlung vom 11. Febr. vorläufig das Verfaſſungs⸗ 
geſetz vom 2. Okt. 1855 bezüglich der deutſchen Bundesländer Holſtein 
und Lauenburg außer Kraft zu ſetzen, während es ſelbſtfolglich für Dä⸗ 
nemark⸗Schleswig nach wie vor in voller Wirkſamkeit beſtehen wird.“ 
— Der Miniſterwechſel iſt ausgeblieben, allein das Miniſterium Hall⸗ 
Andrae wird und kann ſich unter den gegenwärtigen Verhältniſſen nicht 
halten, es ſei denn, daß die Herren Andrae und Krieger dem deutſchen 
Bunde gegenüber eine verſöhnlichere Gefinnung an den Tag legen ſollten, 
als ſie es bisher in dem Geheimen Staatsrathe gethan. Allein dies 
koͤnnen die genannten Herren nicht thun, wenn fie ihre politiſchen Ideen 
nicht pure verläugnen und ſich in den Augen ihrer Gefinnungstüchtigen 
nicht entwürdigt ſehen wollen, und deshalb wiederholen wir, was wir 
oben geſagt: das Miniſterium Hal-Andrae kann ſich unter den jetzigen 
Zuſtänden nicht behaupten. (K. 3.) 

Kopenhagen, 4. März. [Die Befeſtigungen.] In der heu⸗ 
tigen Sitzung des Reichsraths wurde das Ausſchußgutachten über den 
Geſetzentwurf in Betreff der Befeſtigung Kopenhagens von der Seeſeite 
und der Projektirung von Befeſtigungsanlagen an verſchiedenen Punklen 
der Monarchie unter die Mitglieder des Reichsraths vertheilt. Außer dem 
im Allgemeinen dem Geſetzentwurf beipflichtenden Majoritätsgutachten 
iſt auch ein vom Obriſten Tſcherning herrührendes Minoritätsgutachten, 
welches ſich gegen jede Befeſtigung Kopenhagens ausſpricht, abgege⸗ 


ben worden. 
Türkei. 


Konſtantinopel, 27. Febr. [Der Gouverneur von Ara⸗ 
biſtan.] Am 23. d. verließ Ahmed Paſcha, Gouverneur von Arabiſtan, 
begleitet von ſeinem Generalſtabe, Konſtantinopel, um nach ſeinem Be⸗ 
ſtimmungsorte Scham abzugehen. In dieſer Stadt, welche zur Som⸗ 
merszeit 12 15,000, zur Winterszeit durch die ſich anſiedelnden no» 
madiſchen Araberhorden gegen 30,000 Einwohner zählt, befindet ſich 
das Hauptquartier des kommandirenden Generals von Arabiſtan. Es 
iſt hohe Zeit, daß Ahmed Paſcha endlich abgereiſt, denn neue, dringen⸗ 
dere Klagen aus Moſſul über die Räubereien der Schammars ſind in 
Stammbul eingelaufen. Der neue General von Arabiſtan iſt von tüch- 
tigen türkiſchen Offizieren begleitet, eben fo von mehreren fremden Aerzten 
und Oberoffizieren. 

— [ueber die jüngſte montenegriniſche Expedition! 
gegen die Türken liegen ausführliche Berichte im „Oſſervatore Dalmata“ 
vor. Ein ungefähr 4000 Mann ſtarkes montenegriniſches Korps halle 
ſich im Geheimen organiſirt und am 22. Februar, in vier Kolonnen ge⸗ 
theilt, von Zitovae, Vilicak, Preſieka und Kunja-Glavica aus die 
Türken angegriffen. Dieſe zogen ſich unter lebhaftem Feuern bis auf die 
Ebene zurück, wo, wie bei den früheren Kämpfen, die kürkiſche Kaval⸗ 
lerie und Artillerie den Angreifern große Nachtheile zufügte. Eine mon⸗ 
tenegriniſche Kolonne wurde vom Kartätſchenfeuer beſonders hart mitge⸗ 
nommen; von den Feinden umzingelt, gelang es ihr nur, unter ſchwe⸗ 
ren Verluſten den Rückzug zu bewerkſtelligen. Die Montenegriner wur⸗ 
den bis auf ihre Berghöhen verfolgt; in Folge der blutigen Niederlage 
hat Entmuthigung in ihren Reihen Platz gegriffen. Außerdem weiß man 
ſich das Verhalten einer Kolonne nicht zu erklären, die dem Vernehmen 
nach unter der Führung des Senators Joo Rakoh und noch eines ſehr 
einflußreichen Häuptlings die Poſition des Paſcha's ſelbſt angreifen ſollte, 
den ganzen Tag aber unthätig blieb. Die Türken ſollen 100 Mann, 
die Montenegriner mehr als die doppelte Zahl verloren haben. Die letz⸗ 
teren denken nichtsdeſtoweniger an Erneuerung der Kämpfe, und Jvo 
Rakoy ſoll dem Stevo Perko geſchrieben haben, raſch mit 2000 Mann 
herbeizukommen, um den Angriff mit verſtärkter Macht beginnen zu kön⸗ 
nen. Den Chriſten in Summa ſoll zu einem Angriffe auf das von Trup⸗ 
pen gegenwärtig entblößte Trebinje ebenfalls Hülfe verſprochen wor⸗ 


den ſein. 
Afrika. 


— [Kairo] ſcheint immer mehr ein beliebter Winteraufenthalt fol- 
cher Leidenden zu werden, die man ſonſt wohl nach Nizza und nach 
anderen Punkten Italiens ſandte, wenn ſie hier im rauheren Norden 
von Bruſt⸗ und Nervenkrankheit keine Geneſung finden konnten. Die Reife 
ift bis ans Ziel durch Eiſenbahnen und Dampfboote leicht zurückzulegen, 
leichter als früher nach Nizza und ähnlichen Punkten des Südens. Das 
Wetter iſt ſehr beſtändig und der Himmel meiſt wolkenlos. Am 5. Jan. 
hatte man früh im Zimmer die gewöhnliche Temperatur von 11 Grad. 
Später am Tage pflegt fie. eiwas zu ſteigen, bis 13 und 14 Grad; Mit⸗ 
tags hatte man, natürlich im Schatten, bis 16 Grad. Für die frem⸗ 
den Gäſte ift durch Penſionen und Hotels geſorgt. Im Hotel Bellevue 
in Altkairo, dem beliebteften Theile der Stadt für die Fremden, weil er 
der ruhigſte, am ſchönſten gelegene und für Ausflüge in die Umgebun⸗ 
gen der bequemſte iſt, wohnten, wie der „D. Allg. Z.“ geſchrieben wird, 
jetzt nur Europäer, und zwar 6 Deutſche und zwei Schweden. Herr 
Heinrich Brockhaus aus Leipzig, der auch mehrere Wochen dort wohnte, 


hatte 14 Tage früher, gegen Weihnachten, die Nilreiſe angetreten. Auch 
für Aerzte iſt geſorgt, da drei deutſche Aerzte an der mediziniſchen Schule 


zu Altkairo angeſtellt find. Die Vegetation der Natur wird dort in un⸗ 
ſeren Wintermonaten nicht unterbrochen, Die Orangen prangten im ſchön⸗ 
ſten Schmuck, die Datteln waren vor Kurzem geerntet, das Zuckerrohr in der 
Ernte begriffen, der Klee ſtand fuß hoch und die Kornſagten wie üppige Wieſen. 


Nur die aus Europa dorthin verpflanzten Pappeln, Weiden, Maulbeer⸗ 


und Feigenbäume hatten ihre Blätter verloren. In der zweiten Hälfte 


des Februar beginnt dort der volle Frühling, und der Mär 
bereits unſerem Hochſommer, in welchem die fremden Gase hi 
wieder zu verlaſſen pflegen, um ein gemäßigteres Klima aufuſuc 01 
Auch für Vergnügungen nach außen iſt geſorgt, beſonders durch 0 
und Partien in den intereſſanten Umgebungen. Dem Jagdliebhaber HN 
nen die Waſſervögel, Pelikane, Reiher, Enten, Gänſe, Schnepfen, @ I 
und die wilden Schweine bie im dichten Bücfereohe ſich Jahlrecch aufpar 
ten, aber ſchwer zu finden find. Ausflüge macht man zu Waſſer auf 0 
Nil, zu Lande, und zwar auf Eſeln reitend, zu den Pyramiden bach 
ders der großen Pyramide von Gizeh, die man beſteigen kann 8 00 
höher iſt, als das Straßburger Münſter. In ihrer Nähe befindet fin 
die Sphinx. Oder man beſucht die Gräber der Khalifen, die meiſt 0 
Ruinen geworden, während die Grabkapelle Ibrahim Paſchas nen und 
ſehr ſchön mit Monumenten aus Marmor geſchmückt iſt. Oder man tel 
in die Wüſte, um deren Lüfte zu athmen und anderweite Trümmer a f 
zuſuchen, die von längſt vergangener Herrlichkeit zeugen. f. 
Amerika. 6 
Mexiko. [Der Staatsſtreich vom 17. Dezem ber und AL 
weitere Entwickelung der Situation.] Zum Verſtändniß N 
jüngſten Ereigniſſe in Mexiko theilen wir unſern Leſern nachträglich no 8 
folgende Korreſpondenz der „Zeit“ mit: „Wir hatten eben wieder 5 
trauen zur Zukunft gefaßt; der Präſident Ignacio Comonfort war felt, 
lich proklamirt worden; er hatte vom Kongreß außerordentliche Poll 
machten erhalten, die nöthig waren, um der Situation gewachſen zu blel⸗ 
ben; die Banden der „Religionarios“ waren geſchlagen und zerſprengt; 
genug, es ſchien, als ob mit dem Schluß des allen Jahres der unheilvolt 
anarchiſche Zuſtand unſeres Landes einen Abſchluß zum Beſſeren finden 
ſollte. Aber was konnte in Monatsfriſt geſchehen! Am J. Dez. frellich 
richtete der Präfident, der troß eines ernſten Unwohlſeins im Kongup, 
erſchienen war, an die Landesvertretung eine Botſchaft voll konſtitutio⸗ 
neller Verheißung, die, noch einmal an den Plan von Ayutla ſich an⸗ 
lehnend, in ihrem konkreten Theile die prächtigſten Reformen in Augſicht 
ſtellte. Herr Iſidoro Olprea, der Präfident des Kongreſſes, antwortete, 
in einer Rede voll Hingebung an die Konſtitutlon und voll Vertraueng 
zum Präſidenten. Ignacio Comonfort hatte ferner die Glückwünſche des 
diplomatiſchen Korps zur feierlichen Inſtituirung als Praͤſident entgegen. 
genommen und hatte auf ihre wohlwollenden Worte mit Aus drücken der 
Hoffnung geantwortet, daß die Beziehungen Mexiko's zu den auswärll⸗ 
gen Nationen ſich immer freundlicher und erſprießlicher geſtalten würden, 
und ſchon am 31. Dezbr. halten wir keinen Präſidenlen, fondern einen 
Diktator; keine Konftitulion, ſondern einen neuen Plan von Tacuba a 
mit dem Embrhon einer fünftigen Konſtitution; keinen Kongreß, sondern 
rebellirende Kongreßmitglieder; keine friedliche Fremden, ſondern eine be. 
waffnete Fremdenlegion und, was das Schlimmſte iſt, einen Gegendlk. 
tator in drohendſter Ausſicht, Herrn Antonio Lopez de Santa Anng. Dag 
Feſt der Patronin Mexiko's, der Jungfrau von Guadelupe, am 12. Dez, 
das in herkömmlicher Weile begangen wurde, war unſer letzter Sonnen, 
blick, aber auch an jenem Tage zogen ſchon von fern die Wolken des 
kommenden Sturmes am politiſchen Himmel auf; der Kongreß willetle 
einen Staatsſtreich, und der Deputirte Zamacona brachte eine Motion. 
betreffs ſchleuniger Organiſation der Nationalgarde „zum Schutze der 
Inſtilutionen“ ein. Ein anderer Antrag ſah bereils den Folgen vor, 
wenn der Kongreß gewallſam aufgelöſt werden folte, um, in welchen 
es ſei, dem Zuſammentreten ſeiner Milglieder geſetzliche Autorität u 
ſichern. Aber man halte allerdings noch keine Beweiſe, daß ein Staalg⸗ 
ſtreich im Werke wäre. Indeſſen proteſtirte der Gouverneur des Staa ⸗ 
les Jalisco, Herr Anaftafio Paroddi, deſſen Namen mit in die konſülu. 
lionsſeindlichen Umtriebe verflochten wurde, laut und energiſch gegen 10 
den Angriff auf die Verfaſſung. Der Miniſter des Innern, Benito Jua⸗ 
rez, antwortete unter dem 14. Dez. in der allerberuhigendſten Weile, und 
er konnte es auch, denn er allerdings wußte nichts von dem, was in 
Werke war. Da wurde am 15. Dez. von dem Oeputirten des Staales 
Michoacan, Herrn Sierra, ein Brief des Generals Zuloaga und des Fi⸗ 
nanzminiſters Manuel Payno an den Gouverneur von San Luis Potoſſ, 
General Epitacio Huerta, vorgelegt, in welchem Dokumente auseinan⸗ 
dergeſetzt wurde, daß der Präfident entſchloſſen wäre, abzudanken, daß 
damit die Diktatur Santa Anna's in Ausſicht ſtände, daß derſelben eine 
Diktatur Comonforts jedenfalls vorzuziehen wäre, und demnach die 
Verfaſſung beſeiligt und der Kongreß aufgelöſt, werden müßte. Der 
Kongreß beſchloß, die Anklage gegen den Finanzminiſter zu erheben, 
welcher vor der großen Jury des Kongreſſes erklärte, alle Verantworllich⸗ 
keit für dieſen Brief auf ſich nehmen zu wollen. Die Situation war damit 
ſchon ernſt genug geworden; da lleß Herr Juan Joſe Baz am 16. Dezen⸗ 
ber in öffentlicher Sitzung, als er ſich zu perſönlicher Vertheidigung er⸗ 
hoben hatte, die denkwürdigen Worte fallen: „er wolle von der lezten 
Sitzung des Kongreſſes profitiren“, um dieſe Erklärung zu machen. Eine 
ungeheure Aufregung bemächtigte ſich der Deputirten, die öffentliche 
Sitzung wurde aufgehoben, eine geheime begann, man berieth, ob der 
Kongreß in die Hauptſtadt des Staates Guanajuata ſich zurückziehen 
ſolle, aber ſchon war Alles, was man befürchtete und dem man vor⸗ 
beugen wollte, an anderem Orte zur Ausführung vorbereitet. General 
Felix Zuloaga erließ in Tacubaya den nach dieſer Stadt benannten Plan. 
Am 17. Dezember Morgens beſetzte die Brigade Zuloaga die wichtigflen 
Punkte der Hauptftadt, der Plan von Tacubaya wurde in den Strafen 
angeſchlagen, der Staatsſtreich war vollendet. Der Plan beſteht aus 
6 Artikeln. Durch den erſten Artikel wird die alte Konſtitution aufgeho⸗ 
ben, durch den zweiten Comonfort zum Präſidenten mit außerordenilie 
chen Vollmachten erkärt, durch den dritten ein neuer Kongreß binnen 
3 Monaten ausgeſchrieben, um eine neue Konſtitution zu vereinbaren, 
die dem Votum der Bevölkerung der Republik zu unterwerfen iſt; dürch 
den vierten iſt dieſe Konſtitution, wenn von der Majorität des Volkes 
angenommen, ſofort zu publiziren, wenn nicht, an den Kongreß zurück- 
zubringen, um ſie den ausgeſprochenen Wünſchen und Voten konform zu 
machen; durch den fünften wird der Präſident verpflichtet, bis zur Publ 
kation der Konſtitution einen Staalsrath zuſammenzuberufen, und durch 
den ſechſten endlich werden alle Staatsbeamten, die dieſem Plan nicht 
beitreten, abgeſetzt. Am ſelbigen Tage erſchienen noch zwei Proklama⸗ 
lionen, die eine von General Zuloaga, in der er die Nothwendigkeit 
einer neuen Konſtitution darlegt, und im übrigen verſichert, daß auch 
die „wohlverſtandene“ Freiheit, die jetzt in Mexiko herrſchen ſoll, eine 
Tochter des Plans von Ayutla ſein werde, die andere von dem Gouver⸗ 
neur des Diſtrikts und General en chef der Brigade der Haupiſtadt, 
Agoſtin Alcerreca, in der er dem Plan von Tacubya beitritt und die Ber 
völkerung auffordert, zu dem milden, edlen und freiſinnigen Charakler 
Comonforts Vertrauen zu hegen. Gleichzeitig benachrichtige der Gou⸗ 


verneur die Redaktionen ſämmtlicher Journale, daß ihnen bei 1000 Pia⸗ 


ſter Strafe verboten wäre, die neue Ordnung der Dinge zum Gegen“ 
ſtande einer Polemik zu machen. Der Miniſter des Innern, Benilo 
| (Foriſetung in der Beilage) 
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„d ber öröftdent des Kongreſſes“ Olbera nebſt noch einigen 

Kongreßmitgli dern wurden verhaftet. Am 19, Dezember erließ; 
in zu verſöhnen berechnet 
bebeutſamer Weiſe ein⸗ 
daß ſich ſowohl der e Mexiko, 


ee Veracruz, für den Plan von Tacuba a ausſprachen. Die 


tamen dle Dielalirt Gottoßſforſs an; dagegen haben fich gegen den Plan 
oben züerſt in Jalisco, “ie 


hel zeigt ſich im Uebrigen auf den Landſttaßen deutlich 
Dezember 


Wege von Mexiko nach Tacubaya von 12 Banditen überfallen und ent⸗ 


abe wurden verwundet Unter dieſen Umſtänden iſt es allerdings ſehr 


„neitgewä 


5, wenn der am 25. Dezember mit feierlicher Anſprache des 
Präſidenten inſtallirte Staatsrath ſich ſofort mit einem Geſetzenlwuff zur 
Verfolgung der Spitzbuben zu beſchäfligen beſchloß. In dieſer erſten 
Bi ernannt, deren Bericht neue Inſtruktionen für den außerordent⸗ 
lichen Bevollmächtigten in Rom, Hrn Exequiel Montes, zu Grunde ge⸗ 
Leb werden J ad sin mu eee eee 
Vo m Landtage. 
Herrenhaus. 


0 Berlin, 9. März. Das Herrenhaus hatte heute Mittag eine 
Plenarſitzung, die jedoch nur von einer halbſtündigen Dauer war. Der 
andelsminifter hat den 8. Bericht über den Forigang des Baues, be 
ziehungs weiſe den Betrieb der Oſtbahn, der Kreuz-Küſtrin-Frankfurter 
Eisenbahn, der Weſtfäliſchen Eiſenbahn, einſchließlich der Bahnen von 
Münster über Rheine bis zur hannoberſchen Landesgrenze und von 
Rhelne nach Osnabrück, der Saarbrücker Eiſenbahn, ſowie der Eiſenbahn 
von Saarbrücken nach Trier und ber großherzogl. luxemburgiſchen Grenze bis 
zum Schluß des Jahres 1857 vorgelegt. Derſelbe wurde der Finanz⸗ 
kommiſſion überwieſen. Der Geſetzentwurf, betreff. die Regulirung des 
Abdeckereiweſens erhielt nach den früheren Beſchlüſſen dieſes Hauſes die 
Zuſtimmung der Verſammlung z ebenſo genehmigte fie ohne alle Diskuſ⸗ 
fion den mit Perſien abgeſchloſſenen Vertrag. Zum Schluſſe verhandelte 


\ 


„Das Herrenhaus wolle zu 5. 16 der Geſchäfsordnung beſchlie⸗ 
ßen: Riemand darf Mitglied von mehr als zwei Kommiſſionen ſein. 
"Motive; Vermeidung von Störung und Aufenthalt und ſchnelle Föͤr⸗ 
derung der Geſchäfte.“) N Ar 
Die Kommiſſion halle die Ablehnung des Antrags empfohlen, wies 
aber dabei auf eine Lücke in der Geſchäftsordnung, nämlich auf den 
Mangel einer Beſtimmung darüber, ob und unter welchen Bedingungen 
1 15 ſei, auf einen in einer Kommiſſion gefaßten Beſchluß zuruͤck⸗ 
zukommen, eine neue Berathung und in Folge derſelben eine Aufhebung 
des Beſchluſſes, beziehungsweiſe eine Abänderung derſelben herbeizufüh⸗ 
ren. Die Kommilfion beantragle daher; das Herrenhaus wolle beſchlie⸗ 
fen, in den §. 21 der Geſchaͤftsordnung nach dem zweiten Abſaßz fol- 
gende Beſtimmung aufzunehmen: Einem auf nochmalige Beralhung eines 
gefaßten Beſchluſſes oder auf cen gerichteten Antrage, 
welcher ſedbch I u. dor Beendigung der en Wegenſtand belreffenden Ver⸗ 
handlung durch Volziehung des Berichts geſtellt werden kann, iſt nur 
bann State zu geben, wenn detſelbe nach erfolgter Motivirung des An⸗ 
nagſtellers von mindeſtens zwei Drittheilen der der darüber abſtimmen⸗ 
den Mitglieder angenommen wird. Nach erfolgter Annahme wird in die 
materielle Erörterung der Sache wieder eingegangen, und über die dar⸗ 
aus hervorgehenden Anträge, mit einfacher Majorität entſchieden. Dieſe 
Beſlüimmung findet auf die Verhandlung im Plenum keine Anwendung. 
Dee Anttäge wurden von dem ‚Haufe angenommen und die Sitzung 
halle ihr Ende erreicht. Die nächſte Sitzung iſt unbeſtimmt. 


Militärzeitung. 
Militäriſche Briefe aus Paris. VI. EN Mu. 
ſeum zu Verſallle.] Das; Schloß von Verſailles, wie fein Muſeum 
fteben hip. in der Welt da. Beide, dſeſes Erſtere ſowohl mit ſeinen groß⸗ 
arligen Waſſerkünſten, ſeinem herrlichen Park und den dazu gebörigen klei⸗ 


wurde auch eine Kommiſſion zur Prüfung des Desamorſiſations⸗“ 


Inſerate und Pörſen⸗ Nachrichten. 
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neren Paläſten, wie nicht minder das Letztere find, oft, nachzubilden verſuch 
ek reit „geschweige gar übertroffen bat, fo iſt noch weit weniger jemals dieſe 
merkwürdige Darſtellung der Geſchichte des franzöſiſchen Reiches und Vol⸗ 
kes, welchs ſich uns in der Galerie von Verſailles darſtellt, ja auch nur an⸗ 
nähernds erreicht worden, und fie zu übertreffen iſt ohnehin ſchon unmöglich, 


weil es dazu den anderen Staaten eben an einer, Geſchichte fehlt, welche ſich, 


mit der hier in Perſailles vertretenen auch nur einigermaßen vergleichen dersobigen Notizen geben wir noch Folgendes 


die Bahnzüge von Berlin, Steltin, Königsberg i. Pr., welche geſtern 


ließe. Die Galerie, wie fie gegenwärtig beſteht, iſt in der Haupfſache eine 


Schöpfung. Ludwig Philipps, welcher dazu 1837 die erſten Anfuͤnge begrün⸗ 

dete. Sie zerfällt 1) in die eigentliche Geſchichts⸗Galerſe, 2) in die Galerie 

der Porträts, 3) in die 100 05 und Statuen, 4) in die Gemälde⸗Galerie des 
E 


Palais Royal, und 5) in die Münzen⸗ und Medaillen⸗Sammlung, und füllt 
zim woͤrtlichen Sinne das ganze weile Schloß, jedenfalls für ſich eine nicht 


minder große Zugkraft für Verſailles ausübend, als einſt der berſchwende⸗ 
ride Hof Ludwigs XIV. und XV. für dieſen Ort nur ammer herborzubrin⸗ . 5 Wunde dere 
gen vermochte. Die zum Meiſten anziehenden Schätze dieſes wunderbaren In Störung noch fort Briefe nach Berlin wurden geſtern Abend mit dem 
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work anne noch keiner der Nacheiferer die Schöpfung Ludwig XIV... 


worden! Der 310 Uhr Abends fällige Zug don Brei kau traf nicht 
eine Heute früh iſt zur planmäßigen, Zeit 7 Uhr ftäh, ein Zug lach Bres- 


kau abgegangen; die Berliner Kotreſpondenz iſt von Monte pet Eſta⸗ 


fette eingegangen. Zwiſchen Wronke und Kreuz iſt die Bahr frei; von 

Wronke bis Poſen noch nlchtpaſſtkbar nn 
Poſſen, 11. März, 114 Uhr Vormittags. Zur Verbollſtändigung 
Es fehlen zur gelt noch 


Nachmittags und Abends hier eintreffen ſollten. SR geh 
wahrſcheinlich heute 14 Uhr Nachm. der Lokalzug nach Kreuz ab. Es 
arbeiten zwiſchen Rokitnica und Samter und zwiſchen Samter und Wrönke 


viele Mannſchaften, um die Bahn frei zu machen; zwiſchen Wronke und 
Kreuz iſtkdies ſchön gelungen, zwiſchen Kreuz und Steitin dauerk die 


Muſeums find für den mehr oberflächlichen Beobachter natürlich die meiſt in Breslauer Zuge über Liſſa⸗Hansdorf von hier abgefandt. Die Züge 


Lebensgröte gehaltenen und durchgängig von den erſten Malern Frankreichs 


herrührenden Darſtellungen der Schlachten Frankreichs von den Tagen der 
Gallier und Caͤſars bis zu den neueſten Kriegsereigniſſen in der Krimm und, 
i Nicht minder titereffont iſt für den 
„in dex Geſchichte Frankreichs mehr Bewanderten aber gewiß“ auch die Galerle 


dem letzten Pariſer Frieden hinunter, 


der Porträts, welche in verſchiedenen er ER! die Bildniſſe ſämmt⸗ 
licher franfoͤfiſcher Herrſcher, bon dem noch halb fabelhaften Könige Phara⸗ 
mund bis zu Napoleon III., wie nicht minder die Porträt, ſämmtlicher fran⸗ 


zöͤſiſchen Connetable und Marſchalle, von Bertrand du Guesclin bis Peliſſier, 
faͤmmtlicher Königinnen und der bisherigen drei Kaiſerinnen von Frankreich, 
der berühmteſten Mätreſſen der Könige aus dem Hauſe Bourbon, wie über⸗ 


aupt die bildliche Darſtellung“ beinahe aller in dex franzöſiſchen Geſchichte 


berühmten oder berüchtigten Perſönlichkeiten darſtellt. Auch die Schreckens⸗ 
männer der Periode bon 1792 — 95 fehlen nicht in diefen ſeltenen Verein, 


und Robespierre's, Danon's, Marat's finſtere, unheilvolle Züge ſchauen hier 
‚bon den Wänden des großen Saales bon 1792 noch jetzt drohend auf ihre 
einſtigen Opfer bernieder. Welche Erinnerungen wecken nicht all dieſe Por⸗ 
traͤls in dem Beſchauer, welche Leidenſchaften gährten nicht unter dieſen 
Stienen, von welchen Schickſalen wurden nicht ſo viele von den hier uns 
torgeführten Häuptern betroffen. Fürwahr, es war wirklich eine großartige 


Idee, dieſe Sammlung von, wenigſtens was die neueren betrifft, durchgängig 


autbentiſchen Bildniſſen der Nachwelt aufzubewahren. \ 

Nicht minder großartig wirkt jedoch auch die große Schlachtengalerie. 
Sie war und iſt vorzugsweiſe auf den Geiſt des weniger Gebildeten berech⸗ 
net, fie gilt dem franz, Volke, und hier in der That ſtudirt der Franzoſe die 
Geſchichte feines. Vaterlandes. Indeß auch auf den Gebildeten äußert ſich 
der 10 5 dieſer Galerie wahrhaft bewältigend, Der meiſt ungeheuerliche 
Maaßſtab dieſer bildlichen Darſtellungen, wie die Schönbeit und bollendele 
Kunſt ihrer Ausführung nehmen auch wider Willen den Geiſt gefangen und 
zwingen ſelbſt die Glieder anderer, der franzöſiſchen bisher meiſt feindſeliger 
Nationalitäten. zur Anerkennung und Bewunderung. Die Siege Karls des 
Großen und Philipps des Schönen eröffnen hier den Reigen, Ludwig der 
Heilige ſchließt ſich ihnen an. Bertrand du Gueſilin rächt die bei Poſtiers, 
bei Creſſi, bei Azintourt an die Enpländer verlorene franz Ehre. Das Mäd⸗ 
chen von Orleans führt nach Frankreichs tiefſter Obnmacht die Franzoſen 


vor Orleans, vor Rbeims, dor Paris wieder zum Siege. König Franz I., 


der ſiegende Beſiegte von Pavia, erſcheint uns an dieſem feinem größten Un⸗ 
glückstage, wo er Alles, nur die Ehre nicht verloren, Bahard, der Ritter 
ohne Furcht und Tadel, tritt uns in den bedeutungsvokſten Momenten fei- 
nes Heldenlebens entgegen. Daran reihen ſich weiterhin die grimmen Reli⸗ 
gionskämpfe unter Franz II., Karl IX,, Heinrich III. und IV., die Siege der 
Guiſen über den inneren und äußeren Feind, die Großthaten der franz. Na⸗ 
tion unter Ludwig XIV., und nun die endloſe Reihe der glorreichen Kampfe 
der erſten Republik und des erſten Kaiſerreichs Napoleon bei Auſterlitz. Wer 


hätte vor dieſem gewalligen Tableau Are und ſich nicht tief ergriffen 


gefühlt. Gehört doch dieſes Gemälde) unbedingt mit zu den, ſchönſten der 
ganzen Kaiſerzeit. Doch iſt es hier gewiß ſchwer, unter den zahlloſen Schö⸗ 
pfungen der größten Meiſter Frankreichs irgend einer die Krone zuzuerkennen. 
Das ganze Leben dieſes gewaltigen Heroen, von ſeinem erſten Auftreten vor 
Toulon, von der Brücke don Arcole und den Pyramiden bis zu feinem Ab⸗ 
ſchiede bon Fontafnebleau, bis Waterloo und ſeinem Sterbebette auf St. He⸗ 
lena zieht hier in nahe an 300 Bildern an uns vorüber und es iſt in die⸗ 
ſen Sälen nicht anders, als ob wir dieſe Heldenepoche als in unmittelbarer 
Theilnahme daran gleich mit verlebten. Die im Vergleich zu dieſen großen 
Ereigniſſen am Ende nur winzigen algieriſchen Kämpfe in noch größeren, in 
wahrhaft rieſigen Tableaus dargeſtellt (man denke nur an die Smala von 
Horace Vernet mit nahe an 1200 darauf dargeſtellten, beinahe durchgängig les 
bensgroßen Perſonen) bilden freilich eine gewiſſe Diffonanz in dieſer Galerie, 
doch war dies jedenfalls früher mehr als jetzt der Fall, wo die 
wahrhaft großen und rübmlichen Kriegsbegebenheikten in der Krimm in 
nicht minder ungeheuerlichen Darſtellungen einen würdigen Beſchluß des 
Ganzen bilden. Die Büſten und Statuen franz. Berühmtheiten können ne⸗ 
ben den Porträts und der großen Geſchichtsgalerie natürlich immer nur 
einen ſchwachen Eindruck hervorbringen, und die Münzen⸗ und Medaillen⸗ 
Sammlungen werden über das mehr in die Augen Springende meiſt voll⸗ 
ſtändig überfehen. Die Einen wie die Anderen erfordern zu ihrer Würdi⸗ 
gung das Auge des Kenners und eine gewiſſe Geiſtesruhe, eine großere Be⸗ 
ſchaulichkeit, als bier zu erhalten möglich iſt. Doch gehören dieſe Marmor- 
bilder ſowohl wie die Medaillen und Münzen mit zu dieſem großen Ganzen, 
und es wäre immerhin nicht gut, wenn fie davon abgezweigt würden. —p. 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 11. März. [Die Eiſenbahnhemmungen.] Geſtern 
Abend 7 Uhr iſt der Zug von Moſchin und der von Czempin hier 
eingetroffen und um 73 Uhr Abends ein Zug nach Breslau abgelaſſen 


auf Dilettantenkräfte durchaus angemeſſen' erſthefnen. 


MYLIUS’ÜHOTEL\DE 


ai wski aus Fllehne und Maher aus Bromberg. 


nach und von Breslau find wieder im regelmäßigen Gange.“ Boltja- 


chen nach Bromberg, Daitzig) Königsberg k. Pt. gehen und kominen noch 
mit den Posten über Nakel in Poſeſ an. Die Oftbahn, wie sine Der 
peſche aus Landsberg g. W. volt heute früh 11 Uhr melder, iſt von 


dort aus in der Richtung nach Berlin wie in der nach Königsberg . Pr. 


ſchneefrei und paſſirbar, wenn auch 
Landsberg eintreffen. 
S Poſen, 11. März. [Wohlthätigkeft.], Wie ſchon ſeit tän⸗ 


die Züge noch eiwas verſpäet in 
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gerer Zeit, wird auch in dieſem Jahre wieder der hier beſtehende Mili⸗ 


tärverein zur Unterſtützung halfsbedürftſger Krieger, fo wie 


armer Soldatenwittwen und Wailfen hieſiger Garniſon eine Lieb⸗ 
habertheater-Vorſtellung veranſtalten. Oiefelbe findet übermorgen, Sonn⸗ 
abend den 13. d., im Saale des Odeum ftail, und die Repertoinwahl 


wei amuſaule Luſtſpiele, denen ein Prolog vorangeht) ſtellt ümſomehr 
einen heitern Abend in Ausſicht, als die beſteffenden Slücke mit Rückſicht 
en Es iſt uns aus 
dem vorigen Jahre wohl erinnerlich, mit iceſcher Befriedigung die da- 
mals bei demſelben Anlaß gegenwätkigen Zuſchauer die Vorſtellung auf⸗ 
genommen, und es laßt ſich ein Gleiches zweifelsohne auch diesmal er⸗ 
warten. Aber das iſt ja natürlich allein noch nicht austeſchend!“ Es 
kommt vor allen Dingen darauf an, daß die Zuschauer recht zahlreich 
ſich einfinden, damit der edle Zweck, dem der wackere Veteln hochhetzig 
gern feine Kräfte leiht, in möglichft ausgedehnter und umfaſſender Weiſe 
erreicht werde. Was für hülfloſe Krieger, für deren hinterlaſſene Witt⸗ 
wen und Waiſen ſonſt geihan wird und gethan werden kann, iſt gewiß 
höchſt dankenswerth, und unbedingt, wenn man die Verhäliniſſe berück⸗ 
fihtigt, nicht wenig. Aber es reicht dennoch bei Weitem nicht aus, um 
nur den nothwendigſten Bedürfniſſen abzuhelfen, und man er ſtine Seuf- 


zer über Noth und Jammer tingt fi) aus der Bruſt der Armen empor, 


manthe Thrane bittern Kummers netzt ihre Wange, und fleht fin um 
thäliges Mitgefühl, damit das Seufzen geſtillt, die Thräne getrocknet 
werde. Auch nur einen Strahl des Lichtes in die Nacht des Grames 
fallen zu laſſen, eine Stunde der Freunde dem Kummervollen zu bereiten, 


die ihn aufs Neue wieder erhebt, ſeinen Muth erkräfugt, fein Vertrauen 


belebt — o, das iſt eine große, eine unſchätzbare Wohlthat! Unſere 
Stadt hat es oft bewieſen, daß fie dieſe Ueberzeugung theilt, fie durch 
die That zu bewähren weiß, und es bedarf daher gewiß nur der Hin- 


weiſung auf die ſich darbietende Gelegenheit, um dieſe herzerfreuende 
Wahrnehmung aufs Neue machen zu können. 


a Möge man denn recht 
zahlreich dieſen Anlaß benutzen — wir wünſchen, wir hoffen es! 8 
* Aus dem Kreiſe Poſen, 10. März. [Das gewaltige 
Schneegeſtöber ] am vorgeſtrigen Tage iſt auch in der Umgegend Po⸗ 
ſens nicht ohne Nachtheil und Unglücksfälle abgelalhten.“ Zunächſt halte 
die Schuljugend eine trübe Heimkehr aus der Schüle. Elfern, welche 
eigenes Fuhrwerk beſitzen, holten ihre Kinder ab, andere trugen fie auf 
dem Rücken weg, und viele Kinder, die weiter entfernt wohnten, mußlen 
in der Schule nächtigen, wie dies z. B. auch in Naramowice der Fall 
war. Fuhrwerke, die geſtern aus dem Forſt Holz holen wollten, mußten 
auf halbem Wege umkehren, da zwiſchen den Häuſern and Zäunen der 
Schnee 5—6 Fuß hoch liegt. Zwei Frauen aus Habdjevb) e von 
Poſen nach Hauſe zurückkehren wollten, blieben bei Umultowo im Schnee 
bis geſtern Morgens 7 Uhr halb etfroren liegen, und wurden erſt mit 
Hälfe eines Milchwagens in ihren Wohnort gebracht. Beide find, zwar 
noch lebend gefunden, aber an ihrem Aufkommen aweijelt man. 


Augekommene Fremde. 
een ee eee 
DRESDE. Die Gutsb. Liemann aus Sie 
roslaw, Palm aus Otuſz u. Palm aus Jankowice; Bergwerksdirektor 
Schwidtal aus Grünberg; die Kaufleute Dorn aus Dresden und No- 
ſenſhal aus Hamburg. E 1008 

BUSCHS HOTEL bE ROME. Landwirtd Spmittowsti aus ions; 
die Kaufleute Bauch aus Glogau, Baranoinsfi ‚aus Pleſcheu,, Jazano⸗ 


11 Bekanntmachung. 
Fichlenſamen⸗ Verkauf. 

Zum öffentlichen Verkauf der in den Darren des 
biefigen Regierungsbezirks vorräthig vorhandenen 
circa 20,000 Pfd. friſcher keiner abgeflügelter Fich⸗ 
tenſamen (pinus picea) ſteht hier im Regierungs- 


gebäude 
am 20. März c. 10 Uhr Morgens 

ein Ligttallongtermin vor dem Herrn Forfimeifter 

v. Wedelſtädt an und erfolgt der Zuſchlag bei an⸗ 

nehmbaren Geboten und baarer Bezahlung, fo wie 

die lebergabe des Samens ſofort. 

Dabei wird bemerkt, daß der Transpott des Sa. 
mens per Eiſenbahn nach allen Richtungen hin von 
hieraus erleichtert wird. 

Oppeln, den 7. Marz 1858. 

Königliche Regierung. 


Sturgard⸗ 
Eiſen⸗ 


11 Einlösung der am 1. April d. J. fällig wer⸗ 
enden Zinskupong Nr. 10 zu den Prioritätsobliga ⸗ 


90 155 Stargard⸗Poſener Eiſenbahn I. Emiffion und 


Bi. 


gedachten Bahn erfolgt in der Zeit vom JI. bis inkl. 
15. April d. J. mit Ausnahme der Sonn- und 
Feſttage Vormittags von 9 bis 12 Uhr: 
in Berlin bei der Direktion der Diskonkogeſell⸗ 
ſchaft daſelbſt, 
in Stettin bei dem Bankierhauſe S. Abel jun. 
daſelbſt, 
und in Breslau bei unferer Hauplkaſſe. 
Schriftwechſel und Geldſendungen nach außen 
finden nicht ſtatt. a 
Breslau, den 1. März 1858. a 
Koͤnigliche Direktion der Oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn. 1 
Aufforderung der Erbſchafts⸗ Gläubiger 
und Legatare 1151 
im erbſchaftlichen Ligutdations⸗Verfahren. 
Ueber den Nachlaß des in Ungarn verſtorbenen 
früheren koͤnigl, preußiſchen Sekonde, Lieutenant im 
7. Infanterie-Regiment, Freiherrn Rudolph v. Lan⸗ 
germann⸗Erlenkamp iſt das erbſchaftliche Liqui⸗ 
dalions⸗Verfahren eröffnet worden. 


90 0 . 
Es werden daher die ſämmtlichen Erbſchafts⸗Gläu⸗ 
biger und Legatare aufgefordert, ihre Anſprüche an 


den Nachlaß, dieſelben mögen bereits rechtshängig 


ſein oder nicht, 


bis zum 1. Mai 1858 ein ſchließlich 


zu den Priorſtätsobligationen II. Emiſſion der bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 


Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat zu⸗ 
gleich eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
beizufügen. g 0 g 

Die Erbſchafts⸗Gläubiger und Legatare, welche ihre 
Forderungen nicht innerhalb der beſtimmten Friſt an⸗ 
melden, werden mit ihren Anſprüchen an den Nach- 
laß dergeſtalt ausgeſchloſſen werden, daß ſie ſich we⸗ 
gen ihrer Befriedigung nur an Dasjenige halten kön⸗ 
nen, was nach vollſtändiger Berichtigung aller recht⸗ 
zeitig angemeldeten Forderungen von der Nachlaßmaſſe, 
mit Ausſchluß aller ſeit dem Ableben des Erblaſſers 
gezogenen Nutzungen noch übrig bleibt. 

Die Abfaſſung des Präkluſtons⸗Erkenniniſſes findet 
nach Verhandlung der Sache in der f 
auf den 18. Mai. 1858 Vormitags 11 Uhr 

in unſerm Audienz⸗Zimmer Nr. I. 
anberaumten öffentlichen Sitzung ftatt. 

Wohlau, den 17. Dezember 1857. 

Königl. Kreisgericht, I. Abtheilung. 


Kellervermiethung. ; 

Der Keller, welcher ſich unter dem v. Szoldrski⸗ 
ſchen Konvikte bei dem königlichen Regierungsgebäude 
neben der vom Neumarkte nach der Pfarckirche fuͤh⸗ 
renden Straße befindet, ſoll den 2. März c. Nach ⸗ 


d. i. auf ſechs Jahre, im Wege der öffentlichen 
Lizitation an den Meiſtbietenden vermiethet werden. 
Miethsluftige werden zu dieſem Termin hiermit ein⸗ 
geladen. Die Bedingungen können bei dem Dom 
heren Grandke (Dom Nr. 14) zu jeder Zeit ein⸗ 

geſehen werden. 
Poſen, den 1. März 1858. 
Das Metropolitankapitel. 


"Ey 


In der Korreftionganftalt zu Koſten werden zehn 
Schachtruthen Feldſteine zum Pflaftern gebraucht; 
Lieferungsluſtige wollen der "Direktion genannter An⸗ 
ſtalt hre Forderungen pro Schachtruthe inkl. Anfuhr 
bis zum 1. April c, frankirt angeben. 


Sollte Jemand, der den Betrieb einer Glashütte 
kennt, eine ſolche neu zu errichtende, unfern der Eiſen⸗ 
bahn und dem ſchiffbaren Waſſer, in einer Gegend, 
in der das Holz billig und Glasſand in der Nähe ſiſt) 
anlegen wollen, ſo könnte auf eine längere Reihe 
von Jahren gegen Kautionsſtellung oder Anzahlung 
das Terrain übergeben und auf Holzlieferung kontra⸗ 


hirt werden. De 
Auch iſt dort ein Vorwerk mit circa 500 Morgen, 
Acker, angenehmem Wohnhaus und guten Wirth⸗ 


mittags 3 Uhr und zwar in dem Speiſeſaale des ſchaftsgebaͤuden zu verpachten. 


Konvikis vom 1. April c. bis ultimo März 1864, 


Näheres in der Expedition dieſer Zeitung. 


1) bie einfach he, 3 
2) die Lebensverſicherung auf kurze Seiften, 
3) gegenſeitige Ueberlebungsverſicherung, 

4) einſeitige Ueberlebungsverſicherung, 

50 Ausſteuerverſicherung, 
6), Sparkaſſe, b 

7) Leibrentenverſicherung, 

8) Ueberlebungs⸗Renten und Wittwenpenfſonen, 
99) aufgeſchobene Leibrenten und Altersverſorgung, 


Die Herrſchaften Baſzkow und Smolice | 
ſollen, und zwar letztere im Ganzen, erſtere in fol- 
genden 5 Spezialſchlüſſeln: a 

a) Baf: 100% mit Trzaski, Keafary 

und 

b) en en nit Brigitka und Hem- 

biech ow 9 

o) Aue mit, ‚Selenopol « und me. 


d) Wiasti und Kubowe, 
e) Lilla, 5 
verpachtet werden. 11 

Zur Entgegennahme etwaiger Basıgeale haben 
wir einen Termin auf 1 

den 20. d. Mis. 
im herrſchaftlichen Schloſſe zu Baſzkow angeſetzt. 
Die Pachtbedingungen, Anſchläge und Erträge können, 
hierſelbſt und bei dem Herrn Rechtsanwalt Pötſch 
in Krotoſchin eingeſehen werden, 

Außerdem ſind die Güter Orla, Galewo und 
Chwaleneinek aus freier Hand zu verkaufen. 
Die Einmiſchung von Agenten und Vermittlern wird 
verbeten. 6 

Baſzkow, den 8. März 1858. 

Die General ⸗ Bevollmächtigten der Beſitzer der ge⸗ 
dachten Güter: 
Graf A V. Potulickl 
auf Groß⸗Jeziory. 
Graf Joseph v. Miel nen 
auf Dabrowo. 


11) Verſicherung aus väterlicher Sürſorge für das 
ſpätere Alter der Kinder, li 


lagen bei vorzeitigem Tode der Kinder. 
Nähere Auskunft hierüber, ſo wie Proſpekte, . 
tragsbogen und Statuten ertheilt bereitwilligſt⸗ 
Eduard Mamroth, 
5 Generalagent der „Iduna“, Kompfoir am Matt. 535 


Aurückgekehrt v. meinen Reisen 8. d. weſtl. 
Provinz. u. Staaten b. ich v. dorlig. zahlungsf. Käu⸗ 
fern u. Pächtern beauftr., geeig, Vorſchläge zu Güterk. 
einzuſenden; demnach erſuche d. H. Beſitz. mittl. u. 
groß. Güter, d. ſollde u. zeitgemäße Verkaufsordre 
geb. woll., mir geheig. u. baldigſt ſpeziell. Mitih. z. 
machen. G. Hoppe, Kr. Tax. u. Guts b. i. 

Bromberg. 


In der chem cen Kunſt⸗Wäſcherei, 
Friedrichsſtraße Nr. 28, werden alle Arten Stroh⸗ und 
— — . . — Bordürenhüte gewaſchen und moderniſirt, auch wer⸗ 
Die Lebens-, Penſious⸗ und Leibreuten⸗ den Düffel- und Tuchſachen, feidene und wollene Zeuge, 
Verſicherungsgeſellſchaft S ßhawls, Blonden 2c. in allen Kouleuren aufs-Sau⸗ 


IDUNA berſte gewaſchen. 


ND Meine neuerdings eingerichtete Reſtaura⸗ 
in Halle a/S8. 


nion und verſchiedene Sorten von gelagertem Biere 
empfiehlt ſich zur Abſchließung jeder irgend wünſchens⸗ 


empfehle ich einem geehrten Publikum. Perſonen, 
welche monatlich zu ſpeiſen wünſchen, ſo wie auch für 
werthen, auf die Sterblichkeitsgeſetze ſich n 
— als da en 


die Ofterfeieriage, werden ſtets in meiner Wohnung 


a 115 a oc 175 9. 
8090000 
Gtgtlltef euer ie 


| Sie. a Dach⸗ Dapı en 


in Rollen von 30 Fuß Länge bei 37 Fol Breite, und in Tafelf P von 30 
und 40 Zoll e 1 


Erfurt . Altmann, 
ae eee Fabrik in Hirſchberg i. Schl. 
Zugleich beſorgen wir bis in die entfernteſten Gegenden durch unſere e eingeäbten Leute das f 
Eindecken ganzer Dächer unter Garantie mit dem Bemerken: daß Feuer⸗Verſiche⸗ 
rungsgeſellſchaften dieſe 5 als feuerſicher gleich den Zie⸗ 


geldächern anerkennen und in Klaſſe I. aufnehmen. 
Proben und Broſchüren werden gratis vergeben. 


Eine en von vorſtehendem Fabrikate haben wir Herrn 


Isidor Cohn, Breslauerſtraße in Motel de Saxe, 


. nei 8 ee 1 wird. 


© 2 Oe 


80 glischer Patent. TE 


welcher aus gl Knochen und einer großen Quantität reinen Blutes beſteht, iſt dem Ackerbau trei⸗ 
benden Publikum als das anerkannt vorzüglichſte Düngemittel zu empfehlen, welches auch den Guano durch 
reichhaltigeren Düngſtoff übertrifft. 


Korn⸗Blutdünger, 4 Thlr. pro Centner, 


frei ab Poſen iſt nur echt zu haben in der alleinigen Niederlage für das Großherzogthum Poſen bei 


Hue & Sonn 
in Poſen, Bergſtraße Nr. 14. 
ſtöcke, fo wie einen 2) jährigen Bullen (Kreugung 
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Bockverkauf. 


F 
| 
10) Sterbekaſſe, 15 
fen 


12) die Kinderverſorgung durch gegenfeitige Beer⸗ 
bung mit oder ohne Rückgewährung der Ein⸗ 


ö 


In der Schäferei der Herrſchaft Behle 
Eſtehen nach jetzt beendigter Sortirung und 
Klafſſſkalion auch in dieſem Jahre Schafböcke à 10, 
15, 20 bis 40 Thlr. nebſt 15 Sgr. pro Bock an den 
Schafmeiſter, fo wie einige ältere aus der Negreiti⸗ 
Stammſchäferei des Herrn v. Michael⸗Ihlenfeld 
in Meklenburg acquirirten und gegenwärtig abzuſte⸗ 
henden Böcke zum Verkauf. 

Behle bei Schönlanke, am 3. März 1858. 

Gräflich v. Moltkeſches Dominium. 

Das sehr reichaltige General- Verzeichniss 

pro 1858 über 

" Gemüse-, Feld-, Gras-, Wald-, Blumen- 


Samen, Pflanzen etc, 
mit beigesetzten en gros wie en detail Preisen 
der allgemein bekannten und wohl renommirten 


Sumen- und Pflanzenhandlung 
von F. W. Wendel 


in Erfurt (Thüringen), 
welehe sich am 1. October 1857 ihres 25jähri- 
gen Jubiläums zu erfreuen hatte, ist erschie- 


Oldenburg Niederungspieh) Hat das Gut Sawade, 
1 Meile von Neuſtadt, 4 Meile von der Neuſtadt⸗ 
Pinner Chauſſee belegen, zu verkaufen. 


Lilioneſe⸗Waſchwaſſer 


wird unter der Garantie verabreicht, daß die Haut 
durch daſſelbe binnen 14 Tagen von Sommer- 
ſproſſen, Finnen, trockenen und feuchten Flech⸗ 
ten, zurückgebliebenen Pockenflecken, Röthe auf 
der Naſe, Sonnenbrand und gelber Haut ge⸗ 
reinigt wird. Bei nicht erfolgter Reinigung zählt 
die Fabrik den Betrag zurück. Preis pro Flaſche 
1 Thlr., halbe Flaſchen ohne Garantie 20 Sgr. 
Verkauf in Poſen und Umgegend bei A. 
Löwenthal & Sohn. 


Erfinder Rothe & Komp. in Berlin, 


eee, 
Weisse Photogene 


hat erhalten die Gasniederlage von 


085 


2 


nen und wird auf gefälliges Verlangen gratis Adolph Asch, 8 | 
zugesandt von 3 5 8 
Antoni Rose im Bazar. 3 
Gelbe Saat-Lupinen, Saat-Erbfen, mehrere Gent." JOESGIOFOBOOEEEORB) 


ner keimfähigen Schafſchwingel (festucaovina) vori⸗ 
ger Ernte, 40 Stämme 8—12—14“ ftarkes Birken⸗ 
Ruth. oder Tiſchlerholz, eine AR: Birken - Mafer- 


Friſche Pfundhefen von beſter Zrieb- 
kraft empfiehlt Iſidor Appel, neben d. k. Bank. 


Verantwortlicher Redakteur; Dr. Iulius Schadet in Poſen. — Druck u. Verlag von W. Decker & Com p. in Fer 


‚pro Pfund 


Friſche Ctütfenburter empfing fo eben und 11 zu 7 
Michaelis Reich, Wronkerſtra ßenecke 


I3H in‘ 99 


Sgr. 


Dr, 


30 Orhofte Simibeeriaft: und 20 Or 
hofte Blaubeerſaft in ſchonſter, klarſter, ab⸗ 
gelagerter Waare hat "Gihigt 


auf Lager 
Aynalz; e 
in Bunzlau (Schleſien.) 


Ein guter Mahagoniflügel e. ſteht zum 


e Langeſtraße Nr. 12. 
Wagen: Berkauf.. 


„Wübelneplatz Nr. 12 und Rlterfirahenace Pe 


vier gute Kulſchwagen, zwei ganz, verdeckle auf G 


und zwei halbverdeckte leichte auf Druckfedern, ſo > 
vier Paar lee, Gee ah e ben 


e 


Alte Sibeimweinareben Tre Sid mo 5 
Geb daß meine liebe Frau Bertha geb. 


ehr: Tichauer. 


Wilhelmsplatz Nr. A, neben Hotel du 
Nord, iſt der vom Herrn Oplikus Bernhard bie- 
her innegehabie Laden vom 1, Oktober d. J. ab zu 
vermiethen. Das ae beim Pane zu er⸗ 
fahren. 1 750 

Zwei möblirte Zimmer ncht Entrée, mit und ohne 
Pferdeſtall vom 1. April kleine Getberſtraße Nr. 9. 


Ein Hauslehrer 


oder dazu geeigneter Gymnaſiaſt reſp. Seminariſt, 
beider Landesſprachen mächtig, wird für drei Kinder 
im Alter von 6 bis 11 Jahren gewünſcht. Näheres 
beim Poſtexpedienten Mewes, Grabenſtr. 26. 

Es wird eine anftandige, hieſige Wittwe geſucht, im 
Alter von ungefähr 40 Jahren, welche der polniſchen 


Sprache vollkommen mächtig iſt, um einem ſauberen 


Ladengeſchäft (Toilettenartikel) gegen angemeſſene Re⸗ 
muneration vorzuſtehen. Es würde ſich dazu vor⸗ 
zugsweiſe eine Dame qualiftziren, welche ſchon ein 
anderweitiges Einkommen hat. Nähere Auskunft in 
der Exped. d. Ztg. 

Ein junger Mann, mit guten Schulkenninſſſen ver⸗ 
ſehen und beider Landesſprachen kundig, kann als 
Lehrling eintreten bei 

Karl Heinrich Ulriei 85 Komp, 
Breslauerſtraße Nr. 4 

Ein junger Mann, der das zweite nüriſtiſche Era⸗ 
men abgelegt hat und freiwillig aus dem Juſtizdienſte 
geſchieden iſt, ſucht Beſchäftigung im Bureau eines 
Rechts⸗Anwalts oder als Privat⸗Sekretär oder als 
Buchhalter. Offerten sub L. B. nimmt die Expedi⸗ 
tion dieſer Zeitung an. y 

Ein Wirlhſchaftseleve ſucht ſofort eine Stelle. Wer? 
erfährt man bei Sremowicz, Hotel de Paris. 

Ein ordentlich ſolides Mädchen wünſcht auf dem 
Lande die Stelle einer zweiten Wirthin, oder in einer 
kleineren Wirihſchaft die Unterſtützung der Hausfrau, 
oder auch nur als Näherin. Auskunft ertheilt Wittwe 
Salewska, Graben Nr. 2. 


Am 10. d. Mis. Abends iſt im oder am Cirkus ein 
Operngucker verloren worden. Der Finder er- 
hält in der Kommandantur J Thaler Belohnung. 


4 Thaler Belohnung, 
wer ein am verflossenen Sonnabend ' verlo- 
ren gegangenes, aus Goldfaden, Glasperlen 
und Korallen gebildetes Halsband Wasserstr. 
Nr. 30, eine Treppe hoch, abgiebt. 


Im Beilage "bes herzoglichen Hofbuchhandlung v von 
Brückner & Renner in Meiningen iſt 
ſo eben erſchienen und durch alle Buchhandlungen 
und Boftämter zu beziehen: 

Tempelklänge. 
Vierſtimmige Geſänge für den gemifchten Chor, zur 
Einweihung des neuen Tempels der Iſr. Brüder⸗ 

Gemeinde zu Poſen, komponirt von 
Adolph Schönfeld, Kantor daſelbſt, 
enthaltend: 

1) Gebet für den König. 

an N Yy 

3) on Pfalm 150. 


rSeeseeseseeseeesessssesese 
Verein junger Kaufleute. 
Sonnabend den 13. d. Mis. Nachmittags 
2 Uhr Vortrag über Literatur. 
S SSS SSS SSS 


Militär⸗Verein. 
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Sonnabend den 13. März d. J. findet im Saale 


des Odeums hierſelbſt eine theatraliſche Vorſtellung 
zur Unterſtützung hülfsbedürftiger Krieger und armer 
Soldatenwittwen und Waiſen hieſiger Garniſon ſtatt. 
Zur Aufführung kommt: 
1) „Des Herrn Magiſters Perrücke. 41 
2 Akten. 
2) „Blind geladen.“ 
Vorher ein Prolog. 
Erſter Platz 122 Sgr. 


Luſtſpiel in 
Luſtſpiel in 1 Akt. 
Zweiter Platz 72 Sgr. 


Eintrittskarten ſind in der E. S. Miktlerſchen Buch⸗ 


handlung, in der k. Hofmuſikhandlung von Ed. Bote 
& G. Bock, in den Konditoreien der Herren 


[Freundt und Hundt, fo wie Abend, an, der Kaſſe 


zu haben. 
Etwaige Mehrgaben werben an der Kaſſe daukbar 
angenommen. Der Vorſtand. 


ten Lebensjahre unſere liebe zärtliche Anna, welches 


itz, Berg⸗Inſp. v. Heyden in Hohenlohe Freiherrn 


gau bei Lauban, Kreisrichter Dr. Lochte in Liebenwalde, 


geb. Calderaro in Landsberg a. 


Familien Hrachrichten 
Die Verlobung unſerer Tochter R of alte mit {| 


Kaufmann Herrn Julius Spiro in Kurnit be. 
ehren wir uns Freunden und 10 ah b 
derer Meldung, ergebenſt anzuzeigen. ige 


im März 1858 3 ae 
Raphael Ka tze ef und Frau. 


Die geſtern Abend 63 Uhr erfolgte 

bindung meiner lieben 11 a ge 

von einem geſunden Mädchen beehre ich mich hier N 

anzuzeigen. 2 = 10 
Poſen, den 10. „März 1858. 

Man ger, 

Hauptmann und Rompagniechef i im id, Regimen. 
Verwandten und Freunden die ergebebene Aeg 

Aldef debe, 

von einem Mädchen glücklich enbunden it: 


Neulomysl, den 10, März 1858. 1 ® 
x Rau, SBoflerpebieur, 


Heute 15 Uhr Nachmittags entſchlief ſanſt im dri 


Kions, 


nee 


tiefbeirübt wir Freunden und Bekannten um file 
Theilnahme bittend ergebenſt anzeigen. 1 
Poſen, den 10. März 1858. da 
Weichbrodt nebſt Stan, 
Heute Morgen um 6 Uhr entſchlief nach ſchweren 
Leiden am Scharlachfieber Fräulein Adele Dal. 
kowski, welches, um ſtille Theilnahme bitlend, Be⸗ 
kannten und Freunden ergebenſt anzeigen 
Mathilde Weichbrodt geb. Dalkowsk!, 
als Schweſter, 
F. Weichbrodt, Br nal 
aals Schwager. o 
Poſen, den 11. Marz 1858. re 2000 


Auswärtige Familien: Nachrichten. 
Geburten. Ein Sohn dem Baron Bolko b, Nicht, 
hofen in Groß⸗Roſen, Hrn. v. Guͤlich in Baumgarten, 
Juſtizrath Kurella in Mainz, Paſtor Vogt in Ob Beil: 


Puttkammer⸗Lübzow in Lübzow bei Stolp, Hrn. b. Ole: 
panski in Grünheide, Hrn. v. Minnigerode in Berli, 
Hrn. C. Goltz in Voigts dort bei Bärwalde N.⸗M., Kam- 
merherrn v. Kleiſt⸗Tychow in Wendiſch⸗ Tychow, Don. 
nenpächter W. e auf Amt Waltersdorf, g Gr 0 
Dotti und Hrn. Eugen Eiſeuberg in Berlin, eine T. 100 * 
dem Hrn. M. Große in Berlin, Lieut. b. Preſſentin It 
Stolp, Hrn. H. b. Oertzen in Muckrow, Hrn, b. Moiſh 
in Groß⸗Oerner, Nitimeifter a. D. b. Gußmerow in 2a 
behn bei Stelp, Prem. »Lieut. L. Below in Danzig, Reg. 
Aſſeſſor 8. Fthrn. v. Francken in Weißenfels, Hrn. g. 
v. Henninges in Hornhauſen, Hrn. E. Schmidl in go⸗ 


Direktor Swoboda in Stubendorf, Paſtor Niſche in 
Schwanebeck bei Bernau. 

Todesfälle. Verbo. 50 Hauptm. v. A 
‚ ZandfchaftsDirelior 
D. C. Fiſch in Berlin, Frau L. b % Malen geb. v. Traun 
fels in Gr.⸗Luckow, Landrath a. A. v. Schkopp in 
Sprottau, berw. Hauptm. Straub En C., Krug b. Ride 
in Sangerhauſen, Gutsbeſ. A. Gruft in Germendorf 
Oberſt⸗Lieuk. a. O. Graf b. Lüͤttichau in Ober⸗Prausnß, 
ein Sohn des Paſtor E. Wehmann in Neugelle, 7 7 


‘New-York-Üircus N 


in der auf dem Kanonenplatze neu erbauten in 
mit Gas brillant erleuchteten Arena. 
Heute Donnerftag den 11. März 1858 


große Vorſtellung 
der amerikaniſchen Kunſtreiterg 
ſchaft in der höheren Reitkunſt u 
ymnaſtik ö 
mit ganz neuen Abwechſelungen. 
Einlaß 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. 
Morgen Vorſtellung. 
S. O. Stokes;, 2irkor. 
1 HR| 


Kaufme änniſche Vereinigung 
J zu Poſen. 
e vom 11. März 1858. 


gen (pr. Wiſpel à 25 Schffl. bel gebrüdten 
Bein "nähe Umſatz, pr. 0 38 ai. 


EIER EIN 
A tuo 


100 


j 157 


143 Tblr. Br., pr. a 1155 N Pal 
154 Tblr. Br., pr. Juli-Auguſt 161 hir. da, 
pr. Julbalngufß September 1617 Thlr. bez. 
onds. Br. Gd. 1 
Preußiſche ap, Saag 1 34 . 
1 . ee Ti 991 = 
i d „alle Prämien-Anl. 1855 = 1970 
Patzer 31 Pfandbriefe 5 dan er 2 
Schleſiſche gerne 2 ed e 
Weſtpreuß. 31 . Mer, 
Polniſche 4 . — 5 
Poſener Nentenbriefe - Er 904 — 
A proz. Stadtobligationen I. Em. —.87f 2 
„ 5%. Prob.⸗Chauſſeeb.⸗Obligat. 991 — 
„Provinzial⸗ Bankaktien N 
Stargard⸗Poſener Eiſenbahn⸗Stamm⸗Aktien Pre 1¹ — 
Oberſchlefiſche Eiſenb.⸗St.⸗Aktien Lit. a. 
' » 'WriveitätßsObligat, Lik E. 1 
Polniſche Banknoten 5 88 31. 89 
Ausländiſche Banknofenn = 
Waſſerſtand der arch 
Posen. . am 10. März Vorm. 5 weh 2 en 37 ö 


„ 11 U. . 


